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Die Skala bei der neuen Brauntwcineonsumsteueu

Nach dem, was bisher über die neue Branntweinsteuer ver-
lautet, soll die Maischraumsteuer beibehalten und daneben eine Eon-

sumsteuer eingeführt werden; es war dies der Weg, der in der
bekannten kleinen Schrift »der Weg zum Ziele« empfohlen war und
den auch der im vorigen Frühjahre von der Regierung vorgelegte

Eventual-Entwurf schon beschritten hatte. ·Zu dem letztgedachten
Entwurfe war bekanntlich die Eontingentirung der Spirituspro-
duetion vorgesehen. Von einer solchen will man aber jetzt Abstand
nehmen; die nothwendige Einschränkung der Production hofft man
vielmehr durch eine Skala bei der Consumsteuer zu erreichen. Wird
dies aber thatsächlich der Fall fein und welche Folgen wird die
Skala speciell für unsere ostdeutfchen Brennereien haben?

Es wäre ein großer und gefährlicher Jrrthum, anzunehmen
daß die Einführung eines Skala-Systems bei der neuen Con-
sumsteuer, also gewisser Abstufung in der Höhe der Steuer, welche
die verschiedenen Brennereien je nach der Größe ihrer Pro-
duetion zu zahlen haben,

mit einer Eontingentirung gleich wirkend sei. Wenn man hierbei
sich auf Bayern bezieht, wo ein ähnliches System bei der Maisch-
raumsteuer durchgeführt ist, so ist zu bemerken, daß die Verhält-
nisse in Bayern mit den unsrigen absolut nicht zu vergleichen sind.
Jn Bayern ist die Spiritusproduetion überall nur eine locale, d. h.
jeder Bezirk oder Kreis erzeugt ungefähr so viel, als in ihm selbst
eonsumirt wird; ein Austausch des Fabrikats von dem einen nach
dem anderen Bezirke findet nur in geringem Maße statt und ein
Export von Spiritus existirt fast gar nicht. Man muß sich diesen
Zustand bis in seine letzten Eonsequenzen für die Preisbildung und
die Waarenbewegung weiter denken, um sofort den großen Unter-
Zchled. der gegenüber dem norddeutschen Branntweinsteuergebiete
ftattfin‘oet‚ zu überblicken. Ja dem letzteren ist bisher die Brannt-
wetnproduction sehr ungleich vertheilt, in den östlichen Gegenden
ist sie ungefähr dreimal so groß als im Westen und es findet eine

QBaarenbetoegung im großartigsten Maßstabe in doppelter Rich-
tung statt-

einmal zum Export auf den Weltmarkt,
sodann zum Ausgleiche des Mehrbedarfs für

Deutschlands-.
Der letztere Absatzweg ist, wie hier gleich hervorgehoben wer-

den muß, für uns noch viel wichtiger und werthvoller als selbst
Der Expka denn er ist uns durch den Zollschutz gegen jede aus-
ländische Eoncurrenz gesichert. Es ist für die Spiritusindustrie des
Ostens geradezueine Lebensfrage, sich diesen Absatz nach dem Westen
km vollen bi'ßheorigen Umfange zu erhalten, und zwar um so mehr,
le weniger ste Im Stande ist, ihr Fabrikat erfolgreich nach Dem
Auslande zu verkaufen.

Sinn habe· ich schon VVV 10 Jahren, als die Stimmung noch
gegen. die Maischraumsteuer war, diese Steuerreform als Unent-
behrltch für den auf Kartoffelbau angewiesenen Osten bezeichnet,

weil dabei die Kartoffel als das billigste und ausgiebigste Roh-
material einen»gewissen Steuervorng hat, Der Den Bestand Der
öftlichen, für Die Landwirthfchaft unentbehrlichen Brennerei sichert
gegenüber einer von Westen etwa weiter auffommenben neuen
Produetion

_ . Es muß hierbei darauf hingewiesen werden, daß andererseits
die westliche Production im gewissen Sinne sich eines Schutzes
sgegen die östliche Produetion durch die bestehenden, für Spiritus

den Westen  
 

sehr hohen Eisenbahntarife erfreut. Es «««kpstet der Versand von

1 Heetoliter Spiritus, welcher mit Faß usigefähr 115 Kilogramm

wiegt, z. B. von Breslau bis Straßburg in Wagenladungssracht

von 10000 Kilogr. etwas über 6 Mk. «

Hieraus ergiebt sich, daß die östlichen Brennereien, um sich

ihren Absatz nach dem Westen zu erhalten, beträchtliche Schwierig-

keiten zu überwinden haben und daß die im Westen selbst befind-
lichen Brennereien für den Absatz in ihren Gegenden schon erheb-
lich im Vortheil sind. Dazu kommt, daß für die westlichen Bren-

nereien ein verhältnißmäßig billiges und zugleich durchaus geeig-

netes Nohmaterial vorhanden ist, nämlich Mais, welcher aus
Amerika oder Rumänien direct auf dem Wasserwege sehr bequem
zu beziehen ist, und es sind in Folge dessen in neuerer Zeit meh-
rere große Brennereianlagen, welche Mais oder syrischen Dnoi in
bedeutenden Mengen verarbeiten, namentlich am Rheine schon
entstanden. Wie es scheint, bezweckt man nur durch die Steuer-
Skala diese westlichen Großbetriebe zu treffen und die weitere Ent-
stehung solcher zu hindern.

Dabei übersieht man aber, daß durch eben diese Skala das
Auskommen der kleineren und mittleren Betriebe im Westen und
Südwesten ungemein, ja ich möchte sagen treibhausartig gefördert
werde. Wenn man diesen kleineren und mittleren Brennereien außer
dem Vortheile von durchschnittlich 4—5 ‚ Mk. pro Heetoliter an
Fracht, nun noch dazu einen SteuervorthHl »von selbst nur 3 Mk.
pro Heetoliter erzeugten Spiritus durchs i·e«"Skala-ss zuwendet» so
werden sie —- besonders Betriebe von ca. 2000 Liter täglichem
Maischraum -— überall im Westen wie Pilze aus der Erde schießen,
und um so mehr, wenn es uns durch das neue Gesetz im Uebrigen
gelingen sollte, den Preisstand für Spiritus im Jnlande etwas zu
heben oder wenn günstigere Conjuncturen auf dem Weltmarkte
hinzutreten werden.

Wir haben nämlich bei uns im Osten, was mit unseren grö-
ßeren Landgüterverhältnissen zusammenhängt, in den Brennereien
jetzt vorwiegend den Mittelgroßbetrieb etwa von 6000 bis 9000
Liter täglichem Maischraum. Würde dieser also auch nur um
3 Mk. in Steuer pro Hectoliter höher betroffen, als der westliche
Kleinmittelbetrieb (ea. 2000 Liter täglichem Maischraum), so würde
der Osten mit dem Westen nicht mehr concurriren können, d. h.
wir würden allmählich weniger Spiritus vom Osten nach dem Westen
absetzen. Der ganze Vortheil, den wir durch die Maischraumsteuer
haben und der im Mittel auf 2 Mk. pro Heetoliter erzeugten
Spiritus zu veranschlagen ist, würde uns durch die Skala wieder
verloren gehen, da wir im Mittel für unsere östlichen Betriebe,
resp. den daselbst erzeugten Spiritus 2—-3 Mk. mehr Steuer zah-
len müßten, als die westlichen Kleinbetriebe. Wir würden also
hierdurch unseren Absatz nach dem Westen gefährden.

Aber auch bezüglich des Exports — und dies ist der zweite
wichtige Factor —- machen wir mit der Steuer ein sehr bedenkliches
Experiment, dessen Folgen man sich noch nicht klar überdacht zu
haben scheint. Durch eine die größeren Betriebe zu stark belastende
Skala würden wir wahrscheinlich in den nächsten Jahren zu einer
solchen Einschränkung der Produetion kommen, daß wir überhaupt
den Spiritusexport gänzlich aufgeben müßten. Das wäre aber wirth-
schaftlich der größte Fehler, den man begehen könnte und wir wür-
den damit unseren Eoncurrenzländern Rußland, Oesterreichsungarn
u. s. w. den größten Gefallen, uns selbst den größten Schaden
thun. Es giebt zwar Kurzsichtige unter den Brennereibesitzern,
welche meinen, es käme auf den Verlust des Exports nicht an,
wenn wir nur durch die Productionseinschränkung im Jnlande hohe
Preise erreichen. Aber diese übersehen, daß die Skala sofort nach
unten hin wieder eine Zunahme der Produetion durch die kleineren
Betriebe bewirken muß, denn nicht blos im Westen — wie oben
dargestellt —- sondern unzweifelhaft auch bei uns im Osten werden
sofort eine Unzahl kleinerer und mittlerer Brennereien neu ent-
stehen, sobald nur der Spirituspreis auf 45 Mk., nach jetzigem
Steuerverhältniß berechnet, sich halten würde, also eine Verwer-
thung von etwa 1,50 Mk. pro Eentner Kartoffeln durch die Bren-
nerei herauskäme. Die Folgen dieser tvahrscheinlich sehr starken Zu-
nahme der Klein- und Mittel-Brennereien würden sich aber bald
wieder in einem solchen Anwachsen der Produetion fühlbar machen,
daß wir wieder auf den Export angewiesen sein würden. Inzwischen
hätten wir aber unsere Märkte im Auslande, unsere Verbindungen
und Absatzwege verloren und Fremde hätten davon den Besitz an
unserer Stelle ergriffen. Jn welche Verhältnisse alsdann unsere
Brennereien gerathen würden bei hoher Consumsteuer, starker Ueber-
produetion und fehlendem Export, ist kaum abzusehen; die kleineren
Brennereien im Osten und Westen werden sich durch die Steuer-
vortheile allenfalls halten können, die mittelgroßen von 6000 bis
9000 Liter werden größtentheils den Betrieb aufgeben müssen—
Also nochmals: die Skala ist durchaus nicht gleichwirkend mit der
Eontingentirung, im Gegentheile, sie ist ohne Eontingentirung noch
gefährlicher als der jetzige Zustand. Das möge man sich wohl
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überlegen und vor übereilten Experimenten sich hüten, Der Schaden
wäre nachher kaum wieder gut zu machen.

Endlich, und dies ist wohl das Merkwürdigste an der Sache,
die Bayern, deren Beispiel wir mit der Skala nachahmen wollen,
werden am meisten dagegen opponiren. Sie haben sich durch die
Skala hauptsächlich den quasi Schutzzoll gegen den norddeutschen
Spiritus, den sie durch die hohe Uebergangsabgabe genossen, noch
weiter künstlich erhöht, und sie werden gar nicht davon erbaut sein,
daß die Norddeutschen diesen Vortheil dadurch zu nichte machen,
daß sie für sich ebenfalls die Skala einführen. Am allerwenigsten
werden die Bayern Neigung zeigen, ihr Reservatrecht der nord-
deutschen Branntweinsteuer-Gemeinschaft anzuschließen, wenn die
Skala so angelegt sein sollte, daß sie die mittelgroßen Betriebe
nicht sehr erschwert, sondern diesen noch große Steuervortheile läßt.
Sie würden dann fürchten, durch das norddeutsche Product er-
drückt zu werden, und in der That würden sie in dem Falle, daß
dieser Export gehemmt wäre, die ersten sein, welche gezwungen
wären, den Betrieb einzustellen, da sie sich des norddeutschen Spi-
ritus nicht mehr erwehren könnten. Also die Bayern würde man
mit der Skala eher abschrecken, als an uns heranziehen, was doch
aus anderen Gründen sehr wünschenswerth, ja selbst nothwendig
erscheint.

Nach alledem wird man sich sagen müssen, daß man mit der
Skala noch nicht den glücklichen Griff in der Lösung der Brannt-
weinästeuerfrage gemacht habe. Es war unter allen Umständen ein
gefä irliches Experimentfwnd ·-sokches«ausztzhaltems istzsspynsers Spiri-
tusindustrie doch nicht in der Lage. Es wäre schwer zu beklagen-«
wenn hier eine Ueberstürzung erfolgte. Die Verständigung über die
Grundzüge des neuen Branntweinsteuergesetzes, die Maischraum-
steuer und zusätzliche Consumsteuer, ist ja bereits gesichert, nun
möge man die Modalitäten zunächst durch eine Enquete von Sach-
verständigen durchberathen lassen, deren Hauptaufgabe, einen Aus-
gleich zwischen den bestehenden Interessen-Gegensätzen anzubahnen
Diese Gegensätze lassen sich nicht so im Fluge aus der Welt schaf-
fen, sondern nur dadurch, daß jeder Theil etwas aufgiebt im Jn-
teresse des Ganzen. Hat die Sache so lange gedauert, so kann es
füglich auf einen Aufschub von wenigen Monaten bei einem so
wichtigen, in unsere steuer- und wirthschasts-politischen Verhältnisse
so tief eingreifenden Reformwerke nicht ankommen. Der Zeitauf-
wand, der durch die Enquete verursacht wird, muß sich durch die
dadurch zu erwartende allseitige Verbesserung des Werkes auf alle
Fälle reichlich lohnen.

Breslau.

 

Dr. Guttmann.
 

Zur Werthschiitznng der Thomasschlacke.

(Abwehr gegen Prof. Dr. Märrker.)

Von Prof. Dr. Paul Wagner-.

Am 28. v. M. wurde mir von Halle a.d. S. ein Separatabdruck aus
der Magdeburger Zeitung 1887, Nr. 137, zugesandt, welcher einen
Aufsatz des Hrn. Prof. Märcker über die »Werthschätzung der Thomas-
schlacke« enthält; der Aufsatz ist auch in den Nummern 27 und 28
des ,,Landwirth« zum Abdruck gekommen.

Der Inhalt dieses Aufsatzes besteht großentheils aus Angriffen
gegen die von mir ausgeführte Werthberechnung der cJEhomaßfchlacfe.
sowie aus Angriffen gegen meine Person, indem Märcker mir in
rücksichtslosester Weise eine Verletzung der Versaflichtungen vorwirft,
welche ich als Vorstand der Versuchsstation Darmstadt gegen die
Landwirthschaft habe.

Jch erwidere das Folgende-
1) Bei meinen Arbeiten über die Wirkung der Thomasschlacke

habe ich gefunden, daß das »Feinmehl« der Thomasschlacke, welches
ein Seidenflorsieb ohne Rückstand passirte, keinen höheren Mehr-
ertrag zu ergeben vermochte als ein Feinmehl, welches 17 pEt.
Rückstand im Seidenflorsieb hinterließ, dessen größte Körner
einen kleineren Durchmesser hatten als 0,2 mm. Die Ertrags-
differenzen bewegten sich innerhalb der Fehlergrenzen der Versuche.
Setzt man den bei Superphosphatdüngung erzielten Mehrertrag
gleich 100, so würde bei den mit Gerste, Weizen und Lein ausge-
führten Versuchsreihen (vergl. S. 36 meiner Schrift über die Thomas-
schlacke) durch das staubförmige Feinmehl 65, 61, und 57, durch
das gewöhnliche Feinmehl 59, 61, 55 Mehrertrag erhalten. Diese
Zahlen weisen eine höchst befriedigende Uebereinstimmung unter den
beiden Feinmehlen auf, und daß die relativ kleinen Differenzen,
welche unter ihnen bestehen, nicht in einem Wirkungsunterschiede
der Feinheitsgrade sondern in Zufälligkeiten bestehen, zeigt schon der
Umstand, daß das feinere Mehl bei der Gerste gegenüber dem
Weizen, das gröbere dagegen beim Weizen gegenüber der Gerste
eine etwas höhere Ertragsziffer ergeben hatte —- ein Widerspruch,
der sich aus den Fehlergrenzen der Methode erklärt. Um eine für die praktische Werthschätzung des Feinmehls in der Thomasschlacke



zu benutzende runde Mittelzahl zu gewinnen, tvar es daher nicht
nur erlaubt, sondern vollkommen correct, das Mittel aus den Zahlen
05, 01, 57, 59, 01, 55 zu berechnen und die daraus resultirende
runde Zahl 60 ben weiteren Erwägungen zu Grunde zu legen.

Prof. Märcker meint nun, eine solche Berechnung nicht ohne
»Monitum« lassen zu dürfen. Für den Werth des Feinmehls hätte
ich nicht die runde Zahl 00, sondern nur 58 annehmen dürfen.

Nun, das ist kleinliche Tadelsucht; aber ich meine, daß gerade
aus Märcker’s Munde ein solches ,,Monitum« doch recht komisch
klingt. Prof. Märcker, der noch vor Kurzem den Lesern der Magde-
burgischen Zeitung gezeigt hat, wie man ohne Schtvierigkeit selbst
die mißlungensten Versuche durch Auslese und Mittelberechnung
brauchbar machen kann; Prof. Märcker, der aus 25 Rübenver-
diingungsversuchen 12 „vergleichbare“ Resultate auslvählte und nach:
wies, wie aus den Zahlen, welche diese auserlesenen »vergleichbaren«
Versuche für den Wirkungswerth der Thomasschlacke ergeben haben,
nämlich:

Wirkung der wasserlöslichen Phosphorsäure := 100 gesetzt:
Versuch 1. Wirkung der Thomasschlacke :—-«—· 60,

„ 2. „ » » ‑‑‑‑‑‑‑.‑ 11'

„ 3. Minuslvirkung der » «-«::«—-;')0,
-l. Wirkung der » r: 104,

.‚ 1;. „ „ „ — 185,
7. » » :--— 187,

» H' ? » « ««": Py-

» ll. Minuswirkung der » — —-16,
„ 10. „ „ „ s— —7,
» 12. Wirkung der » z lü-
» 13. „ „ „ ::: 34,

11. Minuswirkung der » : ——30,
sich ein Mittel von 40,5 berechnet, welches dem Landwirth Auf:
schluß über den Wirkungswerth der Thomasschlacke geben soll: —
derselbe Märcker trägt urplötzlich Bedenken, aus meinen obigen Re-
sultaten die runde Zahl 00 abzuleiten und sieht sich im Jnteresse
der Landwirthschaft verpflichtet, mir deßwegen ein ,,Monitum« zu
ertheilen!!

2) Prof. Märcker hält es ferner für ,,absolut unberechtigt“,
daß ich bei dem Wirkungswerth von 100 Theilen Grobmehl (Sieb-
rückstand) die Zahl 13 eingesetzt und demgemäß für 20 pCt. Grob-
mehl in der Thomasschlacke den Werth 2,6 bezw. rund 2 ange-
nommen habe. Da in dem Grobmehl, welches ich für die Versuche
verwendete, noch 50 pCt. Körner vorhanden gewesen seien, die durch
das 0,2—— nun Sieb gegangen, so ergebe sich aus meinen Ver-
suchen zur ,,Evidenz«, daß ein Mehl von 0,2—0,4 mm Rörnung
so gut wie gar keinen Düngewerth haben.

Diese Behauptung Märckers ist ebenfalls unrichtig. Märcker
hat meine Arbeit nicht sorgfältig gelesen.

Auf S. 28 meiner Schrift sind, denke ich, doch deutlich genug
zwei Versuchsreihen mitgetheilt worden, bei welchen ein Grobmehl
verwendet wurde, welches ausschließlich aus 0,2—0,4 nun Körnuug
bestand, und dies Mehl hat einen Wirkungswerth von 18 ergeben. .
Hat Märcker diese Versuche gar nicht beachtet? Das darf einem sorg-
fältigen Kritiker nicht passiren, daß er ganze Versuchsreihen einfach
übersieht und dann tadelt, daß sie nicht vorhanden sind. Auch das
Befremdliche, welches darin liegt, daß ein scheinbar feineres Mehl
eine geringere Wirkung ausgeübt hat, als ein scheinbar gröberes,
hätte einem Kritiker meiner Schrift doch nicht entgehen dürfen.

Das Auffallende, welches in diesem scheinbaren Widerspruch
liegt, erklärt sich aus verschiedenen Gründen. Jch will die zwei
wesentlichsten derselben nennen. Das im Jahre 1880 verwendete
Grobmehl enthielt, wie angegeben, 50 Theile, welche das 0,2 unn-
Sieb (Nr. 100 v. Kahl) passirten. Diese Theile aber hatten einen

*) Bei diesem Versuch hatte Superphosphat einen Minderertrag von
174 Kilo, Thomasschlacke ebenfalls einen Minderertrag von 582 Kilo gegen
ungedüngt er eben, also gehörte auch dieser Versuch nach Mitrder’ö 2111fid)t
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Durchmesser, welcher nur um ein Geringes kleiner war als 0,2 mm,
denn das betreffende Grobmehl war ursprünglich mittelst eines dem
Sieb Nr. 100 von Kahl sehr nahe liegenden Siebes von allem
Feinmehl befreit worden und erst nach Beendigung der Düngungs-
versuche wurde die mechanische Analhse des Grobmehls unter An-
tvendung des inzwischen von Fleischer empfohlenen Siebes Nr. 100
vorgenommen.

Sodann ist zu bemerken, daß das im Jahre 1885 benutzte Grob-
mehl — wie bereits in meiner Broschiire erwähnt — aus einer
weniger vollständig vermahlenen Schlacke gewonnenwar, als das im
Jahre 1880 benutzte. Wenn man nun aber bedenkt, daß beim
Vermahlen der Thomasschlacke zuerst die leichter zerreiblichen Theile
sich in Mehl verwandeln und die relativ härtesten sich am längsten
der Zerkleinerung entziehen, so ist es leicht begreiflich, daß ein Sieb-
rückftand, der nur noch 10 pCt. vom Gesammtmehl beträgt, relativ
reicher an gröberen sehr harten Stückchen und somit auch in der
Regel von geringerer Düngewirkung sein muß, als ein Siebrückstand,
der etwa 30 pCt. vom Gefammtmehl beträgt.

Ohne aus alle diese und noch weitere in Betracht kommenden
Verhältnisse in meiner kurzen Schrift näher einzugehen, habe ich
einfach, um in der Werthschätzung des Grobmehls möglichst vor-
sichtig und zurückhaltend zu sein, die geringere der von mir erhaltenen
Werthzahlen, also 13 anstatt 18 für 1()() Theile, der Berechnung
zu Grunde gelegt und habe dementsprechend die 20 pCt. Grobmehl
der Thomasschlacke mit nur 2,0 oder rund 2, also mit einem fast
gar nicht in Betracht kommenden Werth in Rechnung gestellt.

Märcker’s Einwurf hiergegen ist somit vollkommen hinfällig;
derselbe beruht darauf, daß Märcker wie gesagt — zwei meiner
Bersuchsreihen ganz übersehen hat.

8. Märcker’s Aufsatz zielt in feinem zweiten Theile dahin,
mich einer Verletzung meiner Berufspflichten zu verdächtigen. Jch
bin es mit schuld —- fo stellt Prof. Märcker es dar —- daß jetzt
eine grobe geringwerthige Thomasschlacke in den Handel kommt.
Wider besseres Wissen soll ich einem Beschluß der Fabrikanten bei-
gestimmt haben, den Feinheitsgrad des Schlackenmehls herabzusetzen.
»Die Folgen davon«, sagt Märcker, »machen sich bereits geltend.«
Jn der Achtung der Landwirthe sucht Märcker mich herabzusetzen
und bei meinen Collegen Stimmung gegen mich zu machen.

Nun, ich will erzählen, was ich in der Angelegenheit ge-
than habe.

Wie es sich aus meiner Schrift ergiebt und wie die Land-
lvirthe es bereits aus meinen früheren Publikationen wissen, habe
ich im Jahre 1885 (in Verfolg meiner voraufgegangenen Versuche)
den Nachweis geliefert, in welch hohem Grade die Wirksamkeit der
Thomasschlacke mit ihrem Feinheitsgrade steigt —— man wußte das
zuvor noch nicht — und ich habe dargelegt, daß es nicht noth-
lvendig fei, die Thomasschlacke gleich anderen Rohphosphaten auf-
zuschließen und mit Säure zu behandeln, sondern daß die bloße
Feinmahlung der rohen Schlacke genüge, um dieselbe als ein billiges
Düngemittel der Landwirthschaft nutzbar zu machen. sSchluß folgt.)

 

i'l—Olorrefponbemen.“
it Berlin, 14. April. sSantenstnud in der preußischen Monarchie.]

Der »i)ieichsanzeiger« veröffentlicht die amtlichen Mittheilungen über den
gegenwärtigen Stand der Saaten in der preußischen Monarchie. Bemer-
kenswerth ist, daß die große Mehrzahl der Berichte den Saatenstand so-
wohl für (betreibe, als auch für Oelsaaten als gut oder mindestens als
befriedigend bezeichnet Klagen über Frostschäden kommen nur aus den
Regierungsbezirken Stettin, Posen, Kassel unb aus der Provinz Sachsen-—-
Ans der Provinz Brandenburg wird berichtet:

1. stieg-Ver Potsdaui: Die Saaten sind bis Ende Februar gut durch
den Winter gekommen; dagegen hat der rauhe Rords und Ostwind im
Tlliärz nachtheilig auf die Saaten eingewirkt, sodaß das gegenwärtige Aus-
sehen derselben schlechtrr ist als einige Wochen zuvor.

2. stieg-Bez. Frankfurt aXO.: Die Wintersaaten finb im Allge-
meinen gut durch den Winter gekommen. Da die Vegetation jetzt erst be-
ginnt, laßt sich noch nicht übersehen, in welchem Umfange die wegen Be-
schädigusng der Oelfrüchte und des Klees gehegten Befürchtungen gerecht-
ertigt ind.

 

 

v. 0. Berlin, 14. April. st:3. Maslvieh-Ausstelluug in Berlins
u den Coueurrenzen um Extrapreise fiir Schweine von 4 bis nicht
8 Monate sind angemeldet:
A. Durch Amtmann GrupesMoisselbriß bei Paßig auf Rügen-

1 Loos (3 Stück) Schweine. Kreuzung von Yorkshire
Verkshire, geb. den 18. September 1880.

1 Loos (8 Stück) Schweine. Kreuzung von Yorkshire
Berkshire, geb. den l. October 1880.

B. Durch Freiherr von Malßan-Krucl'ow bei Peuzlin in Mecklenburg.
Vertreten durch Gebr. SchröderiReubraiidenburg:

1 Loos (8 Stiicks Schweine. TamworthsVerkshire«.dreuzuug,
geb. den 14. December 1880.

C. Durch kliittergutsbesißer Löon 611l011101160110111'11hnufen bei Ostw-
metzto, Westpreußen:

1 Loos (8 Stück) Schweine.
l Loos (8 Stück) Schweine.

den 24. December 1880.
ll. Zu den Coneurrenzen der flüchtet nach § 20 des Programm, mit

Einsaß, haben angemeldet-

I- Z
voll

lind

lind

Bertihiresj geb. den lls. Der. 1880.
25e1't'fhi1'e22101t'fhi1'ea11‘1'e11gt1ng, geb.

I’». S d) it f 1‘.
Lit. b. ‚lim das höchste Lebeudgewicht nach Alterstageu.

l. Einsaß 50 Mark.
Nur französische Merinos, 5—6 Monate alt, coneurriren.

P. Bredt-Carlsburg bei Rordhausen, Provinz Sachsen.
1 Rambouillet-Lamm. Am ll. Mai 1887 nicht voll 6 Mon. alt.

2. Einsasz 80 Mark.
Löon Salinons-Hohenlmusen bei Ostromeßko, Provinz Westpreußeu.

1 Lamm. Vater: Oxfordshiredown. Mutter: Merino. Am
ll. Mni 101; Tage alt.

Lit. ll. Um das höchste Schlachtgewicht nach Alterstageu.
eron Salomons-Hohenhausen bei Oftromeßko, Provinz Weslpreußen.

l Lamm. Vater: Osfordshiredowm Sliutter: Merino. Aur
ll. Mai 108 Tage alt.

Lit. is. 11111 das beste Berhältuiß zwischen Lebend- und Schlachtgewichl.
« l. Einsaß 20 Mart.

Leon Salomonis-Hohenhauseu bei Ostromeßko, Provinz Westpreußein
1 Lamm. Vater: Oxsordshiredown, :l.lc’1lttei«: Fraulienschas Am

11. April 81/2 Monat alt.
2. Einfalt 50 Mark.

Rur französische Merinos unter 0 Monate eouclu«rireu.
P. Bredt-Carlsburg bei Rordhausen, Provinz Sachsen.

.1 .Sia1nbo11illet-83a111111. Geboreu in der zweiten Hälfte
November 1880. «

8. Einsaß 50 Mart.
Nur französische Merinos unter 0 Monate concurriren.

. VredtiCarlsburg bei Siorbhaufen, Provinz Sachsen.
1 Siambouillet. 21111 11. Mai 1887 .l Jahr 5 Monate alt.

4. Eillsüfz 50 Willst
Nur Merinos unter 12 Monat eonenrriren.

Rittergutspächter DöppiugsGriiuewald bei Vernsdorf, :Obei«lausis3.
1 Abannuel. Deutscls-frcmzösisch Merino. Am ll. Mai

11 Monat 111——225 Tage alt.
(I. S d) w eine.

l.i1. 11. lIm das höchste Schlachtgewicht nach Alterstagen.
Einsaß 80 11.111111.

26011 Salomons-Hohenhausen bei Ostromeßko, Provinz Westpreußen.s
l Schwein. Berkshire. Am 11. Mai 4 Monate 8 Tage alt.

Lit. e. 11111 das beste Verhältniß zwischen Lebend-s unb Schlachtgewicht.
Einsasz 31) Mark.

a) Gutspächter Grupessllioifselvriß bei H1111ig, Provinz Pouuuern.
.1 Schwein. YorkshiresBertshiresKreuzung Schwarz, wenig weiß.

21111 11. Mai l Jahr lv Monat 28 Tage alt.
|1) Löon SalomoussHohenhausen bei Ostromeßko, Provinz Weßprß

l Schwein Berkshire. Am 11. Mai nicht voll 9 Monat alt.

des

S t
:

1887

|511111e11f111110.| Dem Laudwirthschaftsministerium« Posen, 14. April. · »
in der Provinz Poseu folgende Mit-siud über den Stand der Saaten

theilungeu zugegangen: _
1. stieg-Bez. Posen: Die im Monat März vorherrschendeu heftigen

Nord- uudOstwinde haben den bis dahin durch eine Schneedeeke geschützten
Saaten geschadet, ohne daß indeß eine Ausgleichung dieses Schadeusjurch
günstige Witterung ausgeschlossen wäre. Im Allgemeinen ist ihr Stand
auch heute noch ein befriedigenden Auch für die Friihsahrsbeslelluug war
der lange anhaltende Frost von Siadftheil. Die Berzögerung ist jedoch
weniger störend, weil die Arbeiten im vorigen Herbste weit gefördert
werden konnten. »

2. Sieg.=11e,1. Vrombergt Durch die anhaltende Trockenheit und den
scharfen Nordostwind im Februar und März scheinen die Saaten gelitten
zu haben. Ihr Aussehen ist wenig erfreulich, doch läßt sich annehmen, daß
sie sich in Folge des jetzt eingetretenen wärmeren Wetters erholen werben.
Mit der Friihjahrsbestellung ist ’auf leichtem Boden bereits im Monat-.zu den ,,verg eichbaren«!!

fleisch höher im Preise und man könnte daraus einige Hoffnung eine Maße von Abfällen, jedes Werthes entbehrt. Fiir die Fleisch-«

... —-..-- .-

« ifeuillelon
A. Landwirthschaftlichc Briefe ans England.

London, 7. April.
(Wetter. Aussichten für das neue Wirthschaflssnhr.)

Nachdem der ganze Winter durch starken Frost, Stürme, Schnee
und Regen sich ausgezeichnet hatte, so daß bisher wenig im Acker
gearbeitet werden konnte, trat endlich am 20. März günstigeres
Wetter ein und wir hatten in den letzten Tagen des März sogar
eine, für diese Zeit auffallende Trockenheit, der nun wieder Regen
und Schnee gefolgt sind. Bei solchem veränderlichen kalten Wetter
kann von Vegetation noch kaum die Rede sein; der wenige, schon
eingesäte Hafer liegt todt im Boden und nur in den wärmsten
Lagen zeigt sich hin und wieder einiges Sproßen; Kleegrasschläge
und Weiden erscheinen noch ganz in ihrem grauen Winter-
tleide. Diese Verspätung der Vegetation ist ganz allgemein, sowohl in
den mittleren, wie in den südlicheren Grasschaften vorhanden, so
daß die Landwirthe noch lange nicht auf Weide rechnen dürfen,
was um so schlimmer ist, weil die Vorräthe an Wurzelgelvächsen
schon sehr zusammengeschmolzen sind.

Trotz dieses späten Frühjahres, verspricht das begonnene Wirth-
schaftsjahr, welches hier am Marientag (25. März) seinen Anfang
nimmt, ein fruchtbares zu werden. Der ganze Verlauf des Winters
war sowohl für die Grasländereien, wie für den Acker ein günstiger,
denn zu keiner Periode desselben haben Regenfälle stattgefunden,
die stark genug waren, um den Boden mit Wasser zu überfüllen, so
daß weder eine Auswaschung der Düngerstoffe aus der Ackerkrume,
wie solche bei heftigen Herbst- und Winterregen so leicht vorkommt,
noch eine Zerstörung der edleren Grasarten, die stets bei Ueber-
sättigung des Untergrundes statt zu finden pflegt, zu fürchten ift.
Alles verspricht ein gesegnetes Jahr, ja selbst die absolute Ruhe
der Vegetation während des Februar und März war um so nöthiger,
je thätiger dieselbe bis spät in den Winter hinein noch war.
Wenn nur für die Hebung der Preise einige Aussicht wäre, könnten
unsere Landwirthe sich gratulieren und mit Hoffnung das neue
Wirthschaftsjahr beginnen. Leider ist aber wenig Wahrscheinlichkeit
vorhanden, daß das Jahr 1887 höhere Gelderträge, als die vor-
angehenden Jahre, liefern wird, denn thatsächlich sind die Preise
aller Cerealien in diesem Augenblicke niedriger, als seit vielen
Jahren. Zwar nicht völlig ganz so schlimm, aber auch nicht wesent-
lich besser liegen die Verhältnisse bezüglich der Fleischproduction und
der Fleischpreise. Rindfleifch, der Hauptartikel, ist billiger als jemals;
indeß stehen die leichteren Fleischsorten, wie Kalb-s und Schweine-

—-

schöpfen, wenn nicht die Thatsache, daß für alle öffentlichen Liefe-
rungen in den nächsten drei, sonst stets theuersten Monaten, für
Rindfleisch, Hammelfleisch und Schmalz eontraetlich noch niedrigere
Preise als bisher, bewilligt worden sind. als ein schlimmes Vor-
zeichen gelten müßte. —·— Auch die Milchpreise sind sehr niedrig, so
daß Mr. George Berham endlich in einer Versammlung von
Mollereiinteresseuten nicht mit Unrecht behauptete, daß wenn der
dritte Theil der Farmer, welche jetzt Milch verkaufen, dies Geschäft
aufgäben, würden die übrigen Zwei Drittel dasselbe Geld, wie
jetzt alle zusammen, einnehmen. Hiermit ist freilich gezeigt, wie
stark der Milchmarkt jetzt überführt ist, aber ebenso fehlt auch jede
Ermuthigung für die Erzeugung von Butter und Käfe, denn wenn,
wie im vorigen Jahre, durch die Käsefabrikation das Gallon Milch
(4,45 Liter) nicht höher als mit 3 bis 5 Peuce (25 bis 4.5 Pfg.)
verlverthet wird, so ist dies wahrhaft entmuthigend. Einigermaßen
rentabel dürfte in Zukunft immer noch die Butter- und Käse Ve-
reitung im Hause sein, wo der Farmer und seine Frau sich selbst
derselben unterziehen, denn für solches Produet ist, gegenüber den
Erzeugnissen der großen Fabriken, immer noch ein einigermaßen
entsprechender Preis zu erzielen, wie denn in Cheshire die Mollerei-
production sich so günstig gestaltet hat, daß der Preis der Kühe
um 60 Mark pro Stück gestiegen ist. Die Grafschaft Cheshire be-
sitzt eirca 97 000 Stück Kühe, von denen mindestens 65000 Stück
für die Butter- und Käsefabrikation gehalten werben.

Jm Allgemeinen befindet sich das Rindvieh in gutem Zustande
undJist gesund, nur in einigen Gegenden sind Milzbtandsälle vor-
gekommen und Einschleppungen von Lungenseuche aus Jrland
finden trotz der Strenge des Seuchengesehes immer ab und zu
statt. Unsere Farmer begreifen endlich mehr und mehr, wie dies
schon unsere alten hervorragenden Züchter einsehen, daß Körper-
größe es allein nicht thut. Gewiß ist Körpergröße beim Fleischthier
in soweit erwünscht, als durch dieselbe ein Opfer aus Qualität
nicht bedingt ift. Niemals sollte man übersehen, daß das große,
flachrippige, grobknochige, dickbauchige Thier stets weniger und
minder gutes Fleisch liefert als das kleinere, gedrungene und feiner
gebaute. denn die groben, großen Knochen, die langen Beine, die
unförmlichen Hörner und die grobe Haut sind Producte des Futters,
welches so für verhältnißmäßig nutzlose Gegenstände verschwendet
wird. Gedrungene, compaete Form, gerade feine Außenlinien,
feine Knochen, zartes Haar und feine Hörner sind empfehlenswerthe
Charactere und müssen der Größe stets vorgezogen werden, weil sie
das Vorhandensein einer großen Menge von werthvollem Material doeumentiren, während Größe und Gewicht, hervorgebracht durch

 

production an sich ist die Größe des Thieres absolut werthlos.
Diese wirthschaftlichen Gesichtspunkte kommen allgemeiner zur
Geltung, man achtet mehr auf die Qualität des Vaterthieres und
handelt nach dem Grundsätze »Erst Qualität, dann Größe«.

Auch in der Schafzucht vollzieht sich allmählig ein Umschwung,
indem man mehr Aufmerksamkeit auf bie Wolle verwendet und bes
strebt ist, dieselbe feiner und besser qualisieirt als bisher zu erzeugen.
Die Lammung ist nun größtentheils beendet unb in ben ver-
schiedenen Gegenden sehr verschieden verlaufen. Aus West Sussex
wird berichtet, daß seit langen Jahren nicht so viel Lämmer todtge-
boren wurden wie in diesem Jahre und daß viel Mutterschafe da-
bei eingingen. Das Absterben des Fötus scheint etwa 6 Wochen
vor dem Lammen eingetreten zu sein. An Zwillingen kam eine
ungewöhnlich große Anzahl vor-, meistens kam das Eine todt, das
Andere lebend, aber so kränklich zur Welt, daß es bald einging.
Als ein günstiges Resultat gilt es heuer, wenn in einer Heerde
10 pCt. Lämmer weniger als sonst geboren wurden und nur
3 pCt Mutterschafe eingingen. Ganz besonders sind von dieser
Calamität die Southdown’s und Hampshiredown’s betroffen. Da-
gegen schreibt man aus North Lareoshire .»die Lammzeit ist be-
endet und gut verlaufen, Verluste sind dabei nicht mehr als fonft Vorge-
kommen: Besonders gilt dies von Shropshire’s, Laieester’s und-
Halbblut Schafen, von denen im großen Durchschnitt 150 pEt.
Lämmer geboren find; am meisten werden die Lämmer immer an
Orten gezogen, wo die Lammung im Freien vor sich geht und es
ist belvundernslvürdig wie viel Kälte die jungen Lämmer ertragen
können, wenn sie nur trocken gehalten werben.“ ‘

Durch Lord Ribblesdale ist im Oberhause die Aufmerksamkeit
auf die durchaus unzureichende Production guter Halbblutpferde,
welche als Militär-, Reit- und Jagdpferde genügen, gelenkt worden,
indem er eonstatirte, daß England im Falle einer plötzlichen
Mobilmachung völlig außer Stande fei, den Pferdebedarf der
Armee auch nur annähernd zu decken. Diese Klarlegung der Sach-
lage hat eine große Bewegung unter den Pferdezüchtern im ganzen
Lande hervorgebracht und von allen Seiten wird die Beihül e des
Staates zur Hebung der Pferdezucht gefordert. Unter den Vor-
schlägen die für diesen Zweck gemacht wurden, finden folgende drei
am meisten Unterstützung: 1. Verwendung der Queen’s-Plote-
Preise, Staatsgelder, welche zur Hebung der Rennen früher be-
willigt wurden, für Halbblutzuchten. 2. Einrichtung von Landges
stüten. 3. Anlegung von Remontedepots und Ankauf zweijähriger
Remonten.



-"iärz der Airfarrg gemacht, inbeffen iriiißteir die Arbeiten des eintretenden
Frostwetters wegen wieder aufhören.

(de. Eeiitralbl.) hingen, 8. April. sLiriidivirthschiistlicher Vertchts
Drirchiveg ist dirs Aussehen der Saaten gegenwärtig ein iveiiig erfreuliches,
ber Raps hat erheblich gelitten unb wird voraussichtlirls ziriii Theil umge-
pfiiigt werden müssen; arich der Weizen, iveicher schivächer in den Winter
gekommen war, crls der ?lioggen, steht gegenwärtig wenig befriedigend
Besser ist der Stand des Roggens der irrir stellenweise, ivo hohe Schnee-
iveheii ihn längere Zeit hindurch bedeckt hatten, Schaden durch Ausfauien
erlitten hat. Da die Vegetatioii bis setzt kaum Zeichen des Wiedererivacheirs
zeigt, läßt sich doch nicht mit Sicherheit berirtheilen, ob nnd inwieweit die
Saaten durch Frost gelitten haben. indessen scheint einstweilen kein Grund
zu slieforgniffeu um bie Erirte gegeben zu sein, vielmehr ist zu hoffen, daß
einige warme Tage den Saaten wieder ein hosfiiiingsreicheres Aussehen
verleihen werden. —-— Mit der Friihjahrsbesteliiiirg ist auf leichtem Bodeir
voir einigen übereifrigen Landwirthen in der ersten Märzivoche bereits der
Anfang gemacht, gegenwärtig aber ruht bie Feldarbeit gänzlich wieder.
Infolge der günstigen Herbstwitterung habeir zivar die Vorarbeiten für die
Frühjahrsbesteilung iiberall in bester Weise ausgeführt werden können, irr-
dessen ist doch die Verspätung recht unerwünscht, zriirial es auch den Land-
rvirtheir vielfach an Gelegenheit zur Beschäftigung ihrer Arbeiter mangelt.
Lebhafte Besorgnisfe erregte bis vor Kurzem der geringe Waffergehatt im
Boden. Die Drainageii sind seit vergaiigeireiri Herbste versiegt, auch die
Brunnen grub wafferarm unb bei sJiachgrabungen auf bem Acker hat sich
gezeigt, da selbst auf gut durchlässigem Bodeir die Winteriiässe nur nirge-
fähr 2 Friß tief in den Bodeir eingedrungen ist. Durch die gegeivärtig
herrschende nasse Witterung wird bem Mangel an Bodeirfeiichtigkeit hoffent-
lich für längere Zeit abgeholer werden. —- Hinsichtlich dei· Veriverthiiirg
der iaiidwirthschaftiichen Producte ist eine Besserung nicht eingetreten, viel-
mehr siiid die meisten noch weiter im Preise gefallen. Einer ähirlicheir
Lustiofigkeit im Gesehiiftenerkehr wissen sich selbst die ältesten Landwirthe
kaum zii erinnern; gewisse Objeete, wie fiioggen, Hafer-, Hopfen, Mastvieh,
besonders Hammel unb Kühe, sind selbst zu den billigsteir Preisen kaum
abzusetzen. Jedes noch so niedrige Gebot muß schleunigst areeptirt werben,
weil der nächste Tag schon wieder niedrigere Vreife bringt. Am besten
haben in diesem Jahre diejenigen Landwirthe speeutirt, welche ihr Getreide
gleich nach ber Ernte zri den damaligen bereits selsr niedrigen Preisen
verkauft haben. Die Kartoffeln fiird neuerdings etwas imPreise gestiegen,
man zahlt für Fabrikkartoffeln 80, 110—100 Pf. pro Eentner, das An-
gebot ist noch immer groß und selbst Brennereigüter suchen sich dcr Kar-
toffelvorräthe durch Verkauf zu entledigen, wenn sich Gelegenheit dazu
bietet. Auch im Viehgefchäfte ist wenig Leben, die Preise sind gedrückt.
Auf den Pferdeharrdel ivirtt das Anssnhrverbot zurück. Arbeitspferde,
rveiche im Vorjahre iioch mit 24t)—-—:lt)t) Mk. bezahlt wurden, sind setzt für
180—240 Mk. zu haben. klitilchkühe werden auf den kleinen Märkten mit
75-—90 Mk. bezahlt. Dagegen blieben Ferkel gesucht unb werden diese mit
24——30 Mk. pro Paar im Alter von 7——8 B ochen bezahlt, siliastschweine
mit 27—3l) Mk» junge, schöir geformte tiiinber mit Zip- -21; Mk. pro (Sir.
Als ein Zeichen für· die iuißtiche Lage unserer Landwirthsaaft mag
schließlich noch airgeführt werben, daß bei bem neuen landschaftlichen Eredit-
vereiir für Poseir am ·l. März d. Js. noch Zinseureste im Betrage von
5903011 Mk» d. i. 8,52 pEt. des Zinfensoiis pro zweites Seriiester 1881;,
rückstiindig waren.

1(1. Aus ber ttiheiuproviuz il. April. skisisldveriilsts Die Winter-
witternirg war nicht gerade iiirgiiiislig zu nennen. Zivar blieb in den
rauhereir, höher gelegenen Bezirken der Schnee ziemlich lange liegen und
verursachte verschiedentlich die Bildung von Fadenatgen, im Großen riird
tssanzen aber kann man die Wahrnehmung machen, daß die Wintersaaten
gut in den Winter unb auch gut durch den Winter kamen. Versct«-iedenttich
stehen sie sogar so gut, daß bei giiiistiger Frühjahrsivitteriirrg Lagerfrucht
zu befürchten ist. Die letzte Woche brachte uns aber solche rauhe,
trockene Eic‘orboftluft, daß die Vegetation eher zurück als borangeht. Die
Zirniereien können nicht keimen und was davon gekeimt ist, vermag die
harte Kruste nicht zu durchbrechen. Alles lechzt nach Siegen, unb bie neu
verpflanzte-n Gewächfe kommen bei der Trockenlseit nicht von der Stelle.
Viele Pslaiizuiigeii sind bereits vertrocknet oder rriiisseii täglich getränkt
werden. So günstig sast drirchgeheiid die Wintergetreide durch den Winter
gekommen sind nnd trefflich der ringüiistigereir Witterung sent zu wider-
stehen vermögen, so enipfindiich haben bie Oelsaaten gelitten. Diese müssen
zum größten Theile ririrgepfliigt iiird mit airdereri Früchten bepfianzt wer-
den, da ihre isiiltur sich kaum mehr lohnt.

—

Bangen, 12. April. sLaiidwirtlssihnftliihe Laiidesirussteltnng am
7. bis 1:5. cepteiuber tRSLI Präiiiiirinig lairdwirthschaftlicher Producte:
Preise im Werthe von 10—50 Mk» im iszefammtbetrage von 1500 Mk»
10 silberne nnd 22 bronzene Medaiiien und Preisdiploiiie inrch Bedarf.
Die Preise vertheiieri sich auf bie irachsteherideri Uirterabtheiliiiigeir:
l. Molkereiproduete (hierüber wird ein besonderes Programm ausgegeben).
2. Getreide, Oel- und Hülsenfrüchte. 21. Knotten- riird Wurzelgeivächse und
Samen der letzteren. 4. Blattfutterpfiairzerr iiird dereir Samen. 5. Han-
deisgewächse (Gespinnstpflanzen, Tabak, Hopfen, Rauhkarde, ttiömifche Ka-
miiie, Angelika re.) 6. Erzeugnissedes Gcrrtenbaries. 7. Obst, eiiifchließlich
Weintrauben und die daraus erzielten Fabrikate-. Hierüber unter Mit-
wirkung des Landesobstbauvereins aufziiftelleiides besonderes Programm.
x“. Obstbäume, Korbweiden, Zierbäume und Ziersträiicher. —- Boir jeder
oneurrirenden Getreidesorte oder anderen Samenarten müssen mindestens
10 Liter zur Einfchickung gelangen nebst einer Garbe von 10 Em. Durch-
messer. Spätestens bis 10. August ‚1887 rirriß außerdem die Eiriseirduirg
einer ordnungsmäßig unter Zeiigeir gezogenen Probe von se 1.lriio Sinnen
nebst einigen Aehren behufs einer durch die pflairzenphhsiologische Ver-
suchsstation zu Tharandt vorziiiiehrrieirdeir llirteririchiiirg arif den Ge-
brauchswerth erfolgen. Der Anmeldung ist eine Beschreibung über Lage
und Bodeir des Eulturfeldes, die mit den einzelnen Getreidearterr eisige-
bauten Flächen, die bisher erzielten Erträge pro Hektar nnd die annähernd
verkärifitche Menge des irach bem arisgesteilteii Muster zu lieferndeii Saat-
giits beizufügen. Die Preisrichter werden bei der Beurtheiluirg der Lage
des Produetionsortes angemessene Berücksichtigung zu Theil werden lassen.
—- Die eoiicrirrirenderi Proben von verarbeitetenr Flachs müssen irriti-
dOstens in Meiigeri von je 5 Kiio zur Ausstellung gelangen. Es ist wün-
"schenswerth, daß der Fiachs in feinen verschiedenen Zubereitimgsstadien,
pom NOhflnchs an, ausgestellt werbe. Der Anmeldung ist eine Beschrei-
PUUtt des Enlturs und Flachsbereitungsversahrens, sowie eine Angabe
1111er güßt‘ßmb Boden, eingebaute Fläche riird erzielte Erträge an Roh-
unb Ochwmgflnchs bezw. an gehecheltem Flachs, beizufügen.

Warbtvericlste
Berlin, 14. April. glnitliehc Preisfeststcllmig von (betreibe, Mehl,

Oel, iBetroleum unb viritris.s Weizen loco kleiner Umfaß. Ter-
nnne matt. Gek. 2000 Etr. Loco per 1000 Kilo 160—172 Mk. bez., gelbe
Liefernrigsqiicrl. 167 bez., gelber SJJieciilenb. 167,5—168 Mk. ab Bahn bez.,
per diesen Monat -·——, per April-Mai 169,5—168,27——168,75 bez., Mai-
Juni und Juni-Juli 169,5—168‚25—168‚75 bez., per Juli-August — bez.,
cept.-Oct. 164 Mk. bez.

» Roggen loco behauptet, Termiire höher. Gek. 19000 Etr. Loeo 110
Ists 124 Mk. bez., Lieferungsqual. 122 bez., inläiid. 121,5——122,75 Mk. ab
Bahn be ., per diesen Monat —- bez., April-Mai 124.——125 Mk. bez.,
Mai-sum l24,25——125 bez., per Luni-Juli 125,5—126Mk. bez., Juli-
Liugut 126,75—127,t)-—127,25 bez., ept.-Oet. 128,25-—128,75 bez. «

Gekste flau, per 1000 Kilogr.
nach HQufalität

Q » IUCO etwes fester, Termine höher. Ger. 3000 Ctr. Loco er
1000 Klio 89—130 Mk., LieferungsauaL 92 Mk., pomm. nrtttel 108-—122,
(guter 114-117. feiner 120—-125 Mk. ab Bahn bez., schief· mitte1105
113 110, glika »112—118, feiner 120-—123 Mk. ab Bahn bez., preuß. guter
511113—114 ab Kahn Vers-- mit. 92, feiner 108 Mk. ab Kahn bez.,per diesen
« onat — bez-« per April-Mai 92,5 bez., per Mai-Juni 94,5 bez., per
Juni-L m37 Jst-lez Fig-Fisch 99 bez., Sept.-Oct.102,75—-103,5 bez.

11 x D ivaal‘e —- I '—"ggf“; Dual. besät T 150 200, Futterwaare 116 125

- a s loco ru g, ermine —- Gek. — Ctk, z \
955—113 Mk. nach Qualität, per diesen Monat F-« 13?? HEXE-II
»00 Mk. nom. '

Weizenmehi Nr. 00 23,00—21,50- NR O 21,50—-19,50 Mk» feine

 

. -... ... . .- - —-

 

große unb kleine 105—190 Mk.

 

 

Roggenmehi Nr. 0 unb l l7,00——16,00‚Marien über tllotiz bezahlt.
Roggeninehl Nr. 0do. feine Marien Nr. 0 unb 1 18,75—17‚00 Mk.

lsh Mk. höher ais Nr. 0 u. 1.
Roggenniehl Nr. () u. I per 100 Klio r. unverst. incl. Sack. Gek.

— Etr. Höher. Per diesen Monat unb Lprii-Mai 17 bez., Mai-Juni
17,1()bez., Juni-Juli l7,25——17,3l)Mk. bez., Juli-Aug. —, Sept,-Oetbr.
l7,i;5—17,75 bez.

Spiritiis per 100 Liter ir 100 pEt. :- 10000 Siiterproc. Gek.
170000 Liter. Termine weichend. Loeo ohne Faß 40.7—4t),5 bez., mit
Paß — bez., per diesen Monat, April-Mai unb Mai-Juni 4t),9—4t.)«,2 bez.,
..rmi-Juli -tl,7--4l. bez., Juli-Ang. 42,3——--tl,7 bez., per August-Seper
4:1,2—42,:1 bez., Septbr.-Oet. 43,8——4.«-3,2 Mk. bez.

Berlin, 12. April. lAiutliitier Vieittttm«ktlset«ieltt.l W stunden zum
Verkauf: 2112:: iiiiuber, 1117:1 Schweine, 1222 Kälber-, 71:21 Hammel. In
kliindern hatte bereits am Sonnabend gestern ein ziemlich schönka BUT-
haiidel stattgefunden, heut indessen eriainiite das Geschäft und verlief sehr
schleppend, auch konnten die iiachfolgeiid iiotirteii Vreife nur noch schwer
erzielt werden. Der Viarlt iviirde ziemlich geräumt. la. ils-Irg, llu. 4:1
bie .17, 11111. 33——10, Ha Ins-up- Mtü per 100 Pfund Fleischgewicht. —-
{Der Handel in Schweinen nahm bei gerinaein Expert einen sehr tang-
saiiieii Verlauf Die Preise gingen um ca. 1 Mk. p. 100 Pfd. zurück. In
Bakonierii (118 Stücks fand ein so gerinttck Umsnb statt. daß sich Mail-
gebeiide Preise nicht angeben lassen. Für iiitäiidische Waare irvtireii wir
i« «i:---—-«;, Ila 4:1—11, lllu 40——11. Mc pro M Pfund mit 20 Proc-
Tara Kälber guter Waare ließen sich leicht iiird glatt zri bisherigen
Preisen verkaufen, dagegen war geringe Qualität bei schieppendein Handel
nur schwer anzusetzen lu. 4ii——5l) Pf., beste Posten auch darüber, llu. 28
bis Its Pf. pro Pfiiird Fleischgewicht. Der Hauimelnurrkt iourde bei
angemessenem Export in nirveräriderteir Preisen ziemlich geräumt. 1:1. 31:
bis -lt), beste englische Lämmer bis -t5 Pf.; Hu- sitt-Nil “1‘111- pr PlUUd
Fieifchgeivicht.

Preise der tiereaiieii in Breslan vom 15. April 1887.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirimgssEommifsioir

 

   

schwere mittlere leichte Waare.

pro 100 Kilogramm höchst. niebr. «höchft. niedrfvhöchst nied?
«16:1 ais-»F .--!.J«-l!-.JJØ.F.-l6ti

Weizen, weißer . li)ftl() 15"40 153—— 14 60 14140 14 10
bito gelber . lag-ro 15 00 14;40 14 no l:-3 no 1:170

iiioggen . . l2i70 l2 30 11100 11 60 11 40 1120
Geiste .l4 211 13 20 121—“ 11. 50 10 so 2170
Hafer . 111’511) lt) 30 11‘811 9 2U 9 ——- H 7U
Erbseii . . . 16 —- 15 50 15 —- 14 —- lZ — 12—

Feftseßuugen der HandeiskainiiiersEoiuuiifsion.
« r« i · v « Y:

pro 100 Kiiogkcitnm meäs mittig Abs-sinnst

Raps . . l!) ! 80 IS s 80 18 « 21i)
Winterrübsen 1:1 ; 50 l8 ; 50 18 —-
Sommerrübsen 20 ' 50 10 s 50 18 —-
Dotter 20 . -— III f —- 17 50
Schlagiein . 22 —- 20 | 50 18 {10
Hanfsaat 15 511 111 1 50 14 —-
.i·kartofsetn (Detail«preise«) pro zwei Liter l1,8—-(),9—-—0,10 Mk.
Heu :1,l11)—-3,:10 Mk. pro 130 Kiiogr.
klioggenstroh 210,00—_—:12,00 per 600 Si'ilogr.

Pofeii, 12. April. sWollberirlst.l »Wenn auch bie Tendenz des Woll-
gefchäfts als durchaus fest zu bezeichnen ist, so bewegten sich dennoch die
Ilmsäße während der letzten vierzehn Tage in bescheidenen Grenzen.
Unsere iutiindischen Fabrikanten, die für ihr fertiges Fabrikat im Allge-
meinen leichten Absatr haben, kaufen nur den alleriiothwendigsten Bedarf
und glauben bei späteren Einküufen billiger fortzukommen Viele der
größeren Fabrikanten, die sonst von unserem Plaß bedeutende Posten
acqnirirteu, fehlen schon seit langer Zeit gänzlich, tveii sie sich mit
aristralischeii Wollen sür längere Zeit hinaus versehen haben. Voir posen-
fcheir Tirchwolien verkaufte man iriehrerehundert Etr. an märkische
Fabrikanten u ea. Ini'Tlslr«., ferner 200 (Sir. Stoffwollen an lausitzer
Fabrikanten zu hoch in den vierziger Thalern und eine Partie Schmutz-
wolle an schlesifche Händler zri Mitte der fünfziger Mark. Voir Schmutz-
ivoileir kamen in letzter Zeit ca. 12110 Etr. heran, bie auf Lager gingen,
wohingegen von kliüikenwäschen die Zufiihr fast gänzlich nachgelassen hat.
Das Evntraetgeschäft liegt iroch sehr brach, weil die Forderungen der
Prodiicenten derart geschraiibt sind, daß dadurch jede Unternehmungs-
lrist verscheucht wirb. Voir Breslaiier Händlern sind einige Posten be-
kannter Stämme, und zwar ausschließlich feine Wollen eontraetlich in
unserer Provinz gekauft worden.

Warfrhnti, ti. April. Hiesige Blätter verzeichnen als aiißergervöhiiiich
die Thatsache, daß vor Kurzem eine Sendung von -l— Millionen Eiern
mich Hamburg erportirt worden ist. .

Fragen und Antworten
iWeitere Arrfrageii riird Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise itets erwünscht. Die Einserrduir en von Aufragen, beren
Abdruck ohne Namcusneminiig und uneutgclilt s erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Altonnent des »Laudwirth«

ist. Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)

Fragen,

Anwendung boii titersteusrlsrot in der Vreimerei. Jn meiner Bren-
irerei wird als Ersatz für Kartoffeln tdfterstensrlsrot verwandt unb zwar fo,
daß auf It Eentner Kartoffeln 1 (*entner Geiste gerechnet wirb. Ich er-
seße mit dir Gerste arif diese Weise ungefähr 25 Eeutuer Kartoffeln zu
l7—-lt) pEt. Stärke. Es kommen auf fede Maifchiiirg ungefähr sit-Cz Etr.
Gerstenschrot, weiche zusammen mit 12 Eentner Kartoffeln im Heuze ver-
arbeitet werben. Kann mir einer der Herren Fachgenossen Auskunft dar-
über geben, ob es bortheilhafter ift, bie Gerste im Heiize extra oder mit
den Kartoffeln zusammen ziikkochens v. D.

*

Bilttabirlike-Anlage. Welches ist das beste System für eine Blitz-
abieiteriAnlage und was ist bei Herstellung derselben hauptsächlich zu
beriicksichtigeir “i « v. ‘I.

sie sil-

Fütterung der .ii‘nhheerbe. Jn welchem Nährstofsverhältniß soll man
eine Knhheerde füttern, roelche die Befähigung besitzt, 5 Liter Milch pro
Jahr unb Tag zu geben unb in welchem SJic’ihrftoffberhc'iltnif; soll man
eine Kuhheerde füttern, welche befähigt ist, 10 Liter Milch pro Jahr unb
Tag zu gebeut Wie viel Procent air Fett, Käsestoff iiird Miichziicker wird
voranssichtiich die Milch der ersten Heerde gegenüber letzterer aufzu-
weiseir haben ?

Kotzeiiau. R u d o l p h.
Antworten.

Fittterriibeiiforte. (—Nr. 2:t.) Es giebt wohl keine Futterrübensorte, die
ich nicht versuchsweise angebaut habe. Vor 4 Jahren erfuhr ich durch Zu-
fall die Adresse des Hrn. Fr. Ehr. Eßriiaiiir in Destedt in Braunschweig,
der sich vorwiegend mit der Eiiltur von Futterrübensamen beschäftigt. Seit
der Zeit beziehe ich von dort für leichteren Boden die lange, gelbe, halb
aus der Erde wachsende Riesenpfahls riird für schweren Boden rothe, halb
aus der Erde wachsende Elvetheiiis englische iliiegenturnipch die erstere zu
28, letztere zu 27 Mk. pro 50 iiilogr. Diese Rü eirsorten geben kolossale
Erträge, halten sich vorzüglich und ernten sich leicht; der Samen ist immer
gleichnräßig gut und billig. Die Zeiten sind doch nicht danach, daß man
für 1 Pfund Rübensamen 1,20 Mk. und für 1 Eerrtrrer Kartoffeln 50 Mk.
zahlen wirb, wenn man dasselbe anderswo billiger unb ebenso gut bekommt.

ie in Nr.28 d. Zig.ausgesprochene Ansicht, denFutterriibenbau bis zum Viertel
des Areats auszudehnen, ist mir unverständlich, denn nach meiner Ansicht
ist es bei der vielen Arbeit, die der Futterrübenbau verursacht, einzig und
allein richtig, mit der stärksten {Düngung auf ber kleinsten Fläche die größten
Massenernten anzustreben. Ferner weiß Jeder, daß man Rüben nicht in’s
Ungemessene füttern kann, weil dadurch das Nährstosfverhitltniß ein zu
weites wird; 50 Pfd. Rüben pro Tag und Kopf sind ausreichend und mehr
überflüssig, auch ist es wohl in den jelttnjten Fällen ritt lieh, Futterrüben
um Verkauf zu bauen, weil sie schwer oerkäuflich sin. Jch diin e zu
üben pro Mor en: im Herbst 12 Fudrr Mi t, tief untergeackert, tin Früh-

jahre 3 Etr. Ka nit, 2 Etr. aufgeschlossenen ernguano, 1 Etr. Chilt und
10 (Sir. .Ralr unb habe bei dieser Düngung selbst im vergangenen dürren
Jahre pro Morgen über 430 Ctr. Rüben geerntet. Die Kerne werden mit  

der Hand auf Dämme gelegt, bie 70 Eentimeter von einander entfernt find:
es wird einmal mit der Hand gehackt, mich Bedarf geigeit und einmal tief
an efahren. Jch kann dieses Eultnrverfahren, was ich seit Jahren erprobt
ha e, Allen empfehlen, es liefert die billigsteri Rüben.

Zschiliichau per Banßeir Krause.

sit 4(-

Mehl unb Brot. (Nr. 28.) Zur asaersteiluug von 100 Pfd. Brot ge-
hören 74—75 Pfd. klioggenmehi. "

Breslaii. Zi. B ie l ich o wes l h, Daiirpfiriühieiibesitzen
Hi-

Gcrstetisorte. (Sir. 211.) Für die Verhältnisse des Fragesteilers
dürfte sich eine der weißen englischen Sorteir am besten eignen, 1oeld1e auf
helle Schale geziichtet worden sind, z. B. Halietts pedigree rvhite Ehepa-
lier, ioelche gleichzeitig volles ltorn giebt. Oalchotts whitc Perleß ist aller-
dings noch heller, aber für die großen Eulturen noch zu theiier. Gegen-
ivärtig kosten iroch 50 Kilogr-. ‚‘10 Mk. frei Hamburg.

Frömsdorf. Otto Eiinbai.
ei- w se.

Treiblsiiiis. wir. 211.) Jedenfalls würde ich rathen, das Treilshans
von Eisen zu erbauen mit eisernen Gerüsten im Innern, setbiges mit
Doppelthiireii iiird zwar nach bem Gewächshauie zu mit fest schließeiider
Glasthiir in Eisen abzuschließen, Wafferheizring einzurichten, das Dach
wie die Glaswände aber mit doppelten Glasscheiben -—— bie obere Lage von
Doppeigias — zu versehen und das Geivächshaiis selbst 2 Fuß in die
Erde zu versenken. Zroeiseitiges Dach von Glas ist sehr zu empfehlen.
Die besten Gewächshäuser soll gegenwärtig Jugenieur Haupt in Brieg
bauen. Mein Kalt- unb Warinhaus, mit dem ich recht zufrieden bin,
hat M. Schott in Bresiaii angelegt. Zu weiterer Auskunft bin ich gern
erbötig v. E.

— 

Jiteratur.
Die (Stiltür der Getreidenrten mit tiiücksicht arif Erfahrung und Wissen-

schaft. Von tie. Ewatd Woitnh, o. ö Professor derLairdioirthschaft
an der kgi. baher. technischen .t;)ochschule in München. Mit 111 Holz-
fchnitten. Heidelberg, Eari Winters Universitätsbuchhandiung.
1887. (Pr. 7 Mk)

Es ist das Verdienst des überaus fleißigen Verfassers, durch seine
Arbeiten, welche sich stets durch Gediegenheit auszeichnen, einen ununter-
brocherreii Osoiitart zwischen der lairdwirthschcrftlicheir Wisseirschaft und der
Praxis ansrectitznerhatteu. Es giebt kaum irgend ivelche iratürlicheir Pro-
resfe im Ackerbaubetriebe, welche Professor Woiiuh nicht bereits zu exarien
wissensctnrftlichen Versuchcn herangezogen hat, weiche er theoretisch nicht zu
erklären, bezüglich deren er die Theorie nicht in Einklang mit der Praxis
zu bringen, refp. biefelbe in ben Dienst der letzteren zu stelleir suchte. lLie
Arbeiten Wolluhis haben deshalb fast ausnahmslos einen unmittellnrren
Werth für die ausübenden Landwirthe. Dies bezieht sich in vollem Maße
auch auf das vorliegende Buch. Nachdem die naturgesetzlichen tivruudlagen
des isbetreidebaues —- die ldieschiechter und Arten, die cherriische Zusammen-
fetzung der tssetreideprodueta die Entwickelung und das Wachsthum der
Metreibearten, bie Wiichsthiiiirsbediirgrirrgeii der Getreidearteir —- eiiie er-
schöpfende wissenschaftliche Beleuchtung erfahren haben, enthält der zweite
Abschnitt das Ergebiiiß der praktischen Versuche iiird Erfahrungen hin-
sichtlich der Euttur der (betreibearten. Hier finden wir erschöpfende Aus-
fiihrungen über die Auswahl der istetreideartem über dereir Stellung in
der Fruchtfolge, die kliegulirung der physikaiifiisen Beschaffenheit des
Ackerlandes, bie .‘iiegulirung ber chemischen Beschcrfseirheit desselben, über
den Anbau der· Getreidearten, über die Ver-edelung und Ziichtiuig des
Getreides, über den Samenweiissei bei den (-SSetreibearteu, über bie. Pflege
der istetreidesaatem über die Ernte der Getreidearteir und über die Aus-
briiigiirig und Aufinswahrung der Getreideproduete. Jn allen diesen Be-
ziehriiigeii sind diejenigen istesiclstspunkte in wissenschaftlicher und prak-
tischer Beziehung entwickelt, iveiche bei einer riiögiichst geiviiiirbriirgeiiden
Ausübung des Getreidebaues vornehmlich zu berücksichtigen find. Das
Brich bildet unter diesen Umstiinden eine überaus ioerlhvoile Bereicherung
der iarrdwirthfchaftlichen Literatur, iverthvoll namentlich auch für den
deirkeiideir Praktiker.

 

Hur Yieceirsion angegangen:
Lehrbuch der Dtiitgerleisre. Zum Gebrauch bei Vorlesungen an den iiös

heren laudwirthschaftiicheii Lehranstalten und zum Seibstiinterricht.
Von Ur. Ediiard Heiden. 2. vermehrte unb verbesserte sJinflage.
Zweiter Band. .‘1. Abtheiiiiiig. Praktischer Theil. Mit .‘i Tafeln
in Buntdruck. Hannover, 1887. Philipp Eoisn.

Praktifihe Geometrie in Verbindung mit geoiiretrifchein Zeichnen, tiiechneu,
Feldmessen, Niveiliren und Planzeichneu zunächst für iandwirth-
schriftliche lind gewerbliche Lehranstalten bearbeitet von E. Schulze.
Mit ilxl in den Text eingedriickten Figuren. Gotha, 1877. Einit
Behrend.

Das fortschreitende Ziiikeu der Preise unter der Herrschaft der Zollpolitit.
Von (i. Wiibrandt zu Pisede. Im Lichte der Thatfachen von lu-.
A. Platzmanm Scridir-.tki·eiscl)a. Dresden, 1887.

Tie rationelle Obstlninmziiiht in ihrer iiationcrl-ökonomifcheu, materiellen
nnd sittlichen Bedeutung. Ein (2e ensqueii für das deutsche Volk.
Von A. Bütom Leipzig. Ernst bi‘iuft.

Die iBleiue de la Crau oder die vr«otieiri,scrltsrlse Sirliirrcr Eine ver-
gleichende Studie als Beitrag zur physikalischen Geographie der·
Mittelmeerländer. Von lu-. Gustav Berndt, Oberlehrer. Zweite
Hälfte. Wissenschaftlirlse Beilage zum Programm der königl. Ober--
Realschule Breslaii, 1887. 11i. Liudner.

 

Verantwortlich für die Redaetiom Walter Christiani in Breslaii.

—

grprecissaalc

Noch ein Wort über Güter-preise und Crcdit.
Aiuiiutur at ullorii furrui ZU ber geschaszieti Abhctltdlllttg über diesen

Gegenstand in *Jir. 27 dieser Zeitung sei riiis gestattet, noch einige weitere
Ausführungen zn bringen. Wenn die Eupitaiisten die Güterpreise zu
drücken sich beftreben, so können wir das nur natürlich fiiideii,«—j zum
Theil siird ja diese Preise, namentlich iiii vorigen Jahrzehnt» wirklich zu
hohe gewesen; wenn aber irr einer landivirthschafttichen Zeitung bafur
plaibirt wirb, daß die Landgüter „allgemein“ billiger werben folleu,
so müssen wir doch als Landwirth dagegen, als »-,,a«llgemeinen
Saß«, opponiren, ja selbst vom Standpunkte des Volkswirths kann
das nicht still hingenommen werben. Mögen die Güterpreife vielfach zu
hoch geworden sein und die stieinertriige der Reßzeit damit nicht im
Verhültrriß ftehen: ein allgemeines Sinken des Verthes alles läiidltcheir
Grundbesities würde keineswegs blos die Gutsbesitzer iir ihrem Vermögen
schädigen, sondern auch das Eliationatvermögeu überhaupt verringern, unb
wir können nicht umhin, zu glauben, daß es besser fei, sich in eine
niebrigere Verzinsung der Landgüter im großen Ganzen zri finden, als
man selbe in letzter lZeit beanspruchen wollte, wie sa der Zinsfuß ——— man
meint in Folge der Einführung der Goldivähriiiig —- neuerdings überhaupt
gefallen ist riird wie roir überhaupt dirs sogenannte Arbeiten des Geldes an
sich für unberechtigt unb unsittiich halten unb immer für möglichst niedrigen
Zinsfuß sicher angelegten Eapltais sprechen möchten. Statt daß man in
neuerer Zeit-von dein in Grundbesitz auf dem Lande angelegten Eapitai
41/9 bis 5 pEt. rechnete und aiso den Reinertrag davon mit 20 bis
221/2 pEt. rapitaiisirte, möge man feßt sich mit 3 bis 31/2 pCt. begnügen
irrid wenigstens mit 271s9 bis 30 pEt. capitalisiren, unb wenn wir auch
daraus durchaus nicht den Schluß ziehen lassen wollen, daß kein Land ut
heutzutage mehr denn 31/3 pCt. zu tragen vermag, so haben wir doch 1e
liebergeugung, daß der Eapitalist, der Geld in ländlichen Grundbesitzan
gelegt und d esen entweder adininistrtreir läßt oder verpachtet, sich an dieser
Verzinsung um so mehr genügen lagen kann, ais bei den Landgutern
zu meist schioßartige Wohnhäuser, arten und Park als Gratts f ziltcilube
niltgekauft zu werden pflegen und als solche Besitzer sa eigentlich Ethik
landwirthfctsaftlich Nichts thun, während selbst wirthschaftende Landmer
wenn sie tüchtig nnd fleißig sind, immerhin auch setzt noch eine höhere

Verzinsung erlangen und auch verdienen sollen koniren, sofern sie ihre Zeit

nur verstehen unb nicht an der bisherigen Wirthfchaftswelse festhalten.

Wir sind geneigt, 31/2 pEt. als durchschnittliche Verzinsung von in Land-

gütern angelegtem Capital anzunehmen, indem wir ungefähr auf das erste
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Drittel 3, auf das zweite Trittel 31/2 und auf das letzte Drittel 4 pCt. wenn den Landwirthen nur academische Verhandlungen über ihre gegen- Landgüter und in einein so sicheren Credit, wie ihn das landschaftliche Ge-
rechnen möchten. wärtige schlimme Situation erlaubt sein sollten, jede thätliche Hilfe aber nossenschaftswesen zu gewähren vermag, liegt einmal nach unserer Ueber-

Demgemäß sollte freilich auch der Hypothekenzinsfuß sich regnliren, frommer Wunsch bleiben müßte; denn sowie letztere beansprucht wird, da zeugung setzt die nächste und beste Hilfe für die bedrängte Landwirthschaft,
in wir meinen sogar, daß das Institut der Landschaft ganz gut bis zur sindet man soviel Schwierigkeiten, daß —-- eben Alles beim Alten bleibt. nicht allein bezüglich der besitzenden Landwirt e, sondern auch be üglich
Hälfte ihres Taxwerthes der Güter blos ca. 3 pCt. Zinsen nehmen sollte, Leicht mag es ja gewiß nicht sein, das Jnstitut der Landschaft zeitgemäß der Gutspächter, weil ja mit den Zinsfuß au die Pachtzeit hera gesetzt
indem sie die Amortisation dieser Pfandbriefe überhaupt bis auf Weiteres umzugestalten, wenn aber darin eine gewisse Hilfe für unsere Landwirth- werden könnte. Wir plaidiren für billigen und sicheren Grundcredit der
jetzt suspendirtez und wir können nur aufrichtig bedauern, daß an maß- schaft u erlangen ist, während sonst keine Hilfe in Aussicht steht, so sollte Landgüter, nicht für immer weitere Ausdehnung des iandwirthschaftlichen
gebender Stelle das fast für unthunlich erklärt wird, indem wir gerade man och selbst vor den großen Schwierigkeiten nicht zurückschrecken, Credits überhaupt. Was ltztere anlangt, so stimmen wir gern mit dern
auf unsere landwirthschaftlichen Institute große Hoffnungen als Hilfe in sondern es durch zu führen suchen, einmal; daß der Zinsfuß der landschasts in Nr. 27 Gesagten überein, aber für jenen Grundcredit sollten Landwirthe
der jetzigen landwirthschaftlichen Nothlage gesetzt haben, nicht blos in lichen Hypotheken, der Pfandbriefe, zeitgemäß herabgesetzt werde und und Landschaften sich mit den Regierungen zu gemeinsamer Thätigkeit ver-
Bezug auf einen, der Jetzzeit angemessenen Zinsfuß, sondern auch auf dann, daß die landschaftliche Beleihung sich immer mehr auf den Rusticali einigen und nicht ruhen noch rasten, bis das Mögliche darin erreicht ist.
einen zeitgemäßen Ausbau derselben überhaupt. Es scheint eben leider, als besitz ausdehne. Gerade in einem niedrigen Hypotheken-Zinsfuß für die Darin liegt Hilfe in der Noth! Gs.

Zuckcrrübensamcu,
verbesserten Jmperial und Kl.-Wanzleben, dessen Mutterrüben nach Analyse des Professor
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nach den bewährtesten Systemen, die von den praktisehsten, 200 Stück
sachverständigen Landwirthen, welche auch andere Systeme «
probirt haben, als weitaus die besten anerkannt werden, liefern " I 0 _ O
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eine der ältesten, bekanntesten und weitverbreitetften Hagelversicherungs-Anstalten, empfiehlt sich den Herren Landwirthen M TIdec-Tkogelsby (bei Fiensburq) in Angeln.
zur Versicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelschaden, zu möglichst niedrigen, aber festen Prämien. Nachzahlungen Silesia, Verein chemischer Fabriken.
finden niemals statt. Verluste deckt die Gesellschaft aus ihrem Garantie-Fonds Bedingungen, nament- Unter Gehalts-Garantie offeriren mir bie bekannten Düngckszäpnmke
lich bei mehrjähriger Versicherungsnuhme, äusserst günstig. unserer Fabriken zu Saarau, Breslau unb Merzdorf, sowie die sonstigen gang-

Der Unterzeichnete sowohl, als sämmtliche Agenten der Gesellschaft, nehmen Versicherungs:Anträge gern entgegen baren Qüugmittel. Proben unb “Breisßourants auf Verlangen fknnc·o«
und sind zu jeder weiteren Auskunftsertheilung bereit. (965 *7 Beftelluugen bitten wir zu richten an Unsere Adresse entweder nach Saarau,
_____________ Der General {QMM E. HeLpe in Ein-inz. FetökxsalatZBtSchweidw Stadtgraben 12) oder nach Merzdorf (akgilaif'chlef.

Magdeburgor Hagelversichornngs-Gesellschaft. -—-----————-————- ____ _.„
Reehnungs-Ahschluss für das Jahr 1886.

  

   
Comptoir und Ausstellimashane: Taucntzicaplatz Nr. 10.

 

 

 

n · _ « . ° " « mit Scheiben- undA. Genmn- und Verlust Conto. W „.„ "in”..eliulf Brcctsacmkuchincn Schöpfräder-System,

Einnahme. J5 Es El Ausgabe. J- .3 Kleefacnlalchtncn mit Hebelstellung für Hund« und Pferdebetrieb,
1« Schaden-Reserve aus dem .lahre 188:") . . . 2,001 95| 1. Hagelschaden, einschliesslich der Reguliruugsknsteu r · , 9' ‚v
2. Prämie für direct geschlossene Versicherungen mit s l bezahlt . . . . . . . . . 11k.1‚538,374 58. Original-Himmelnimmfchc DI iflllldflhittfll,

Mk. 216,328,l'183 Versiehemngs-SIimme . . . . 2,142,724 i031 reservirt ........ „ 1,050. 16. 1,539,424 74 ‚ Iüimt‘t‘fti't‘ut‘t‘, ‘Bateut Lins, — Arme-quern
3« Police-Gebühren ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑ ‑ ‑ 22’912 30l 2. Abschreibungen auf unsichere Forderungen iN e u! Böhlnifchc Wiescncggen,·gnliz Uns Stuhl, !N e u!
4- sten - . ..... _......... 68,416 l97z Mk. 1.919. 69. Rillg’idjc ilartojfel-Pflnuzlochinaschmeu zu crnsaszinten Preises-,
5- Mio-Gewinn auf verkaufte Eilet-tell ‑‑‑‑‑‑ 7’533 81, l ab: nachträglich eingegangene » _ »nur-to «e«lfurchenzichcr, Walzen rund). etinuruetiom · .

; Beträge auf früher nbgeschrie- murrlurluge, « ater, zimmetkznmunsschc patenttrte varkmaschmeiy
l bene Forderungen ..... „ 1,918. .52. 1 17 Patent. 2-, 3- n. “Chur. Pflugr, ciuschar. Pflugc mit Hebelknrren

l 3. Provisionen und General-Agentur-Administrations- offcnrt m befmmt lollbeiter Qluwuhi'img (Süd—x
kUSWU ‑ ‑ 257’620 76 Ach-G08. „H- P. E0k6ft", BrcslauoI 4. Verwaltungskosten incl. AhSchreibung auf Inventur 201.490 25

l
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5— Steuer" . . -_ ‑ _ ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑ 5.925 72 Comptoir und Ansstellungehulle: Tauentzicnplatz dir. 10.
(i. (Jours-Verlust auf Rimessen . . . . . 9 22
7. Abschreibungen auf Werthpapiere . . . . . 612 45 «-   8. Beiträge zur. Beamten—Pensions-Cassi- ..... 1,796 2S? Zur Frühjahrsbcstelluna enlpfkhlcn mi—f:—
9' ('ewmn des Jahres 188" """" ' 236’708 4b Guano ‑ ēv0dñmn: und Ammoniak-Superphosphate, gedämpfte und aufgeschlossene

Summn 2.243,58?) 06 Knochenmehle, Chiiisalpeter, S„Berucnmno, Kalisalze 2c.
 

    Summa 2,243,589l 6J ;

 

B B'l ‚ Ferner feinst gemahlene Thomaeschlacke, Superphosphat-Gips, Präcipitute und
‑ l 31M- LiebiJsches Futterfleischmehi. » (829-x,-L-» .- __ ._ „ - .-- — -- - - — s iuster und Offerten stehen auf Wunsch gern zu Diensten

"in“ H z- » i." » . " g,“ .
1. Depotwechsel der Ac‘t’ion‘d‘ii'e ......... 3,08å,20(? OT) 1. Grund-italiän! in Cozzsisstiitiic Abs-Herz 6260158? .\lk. S chemische Fabrik hatten-Gesellschaft

2.A’:"(i b«Ä,.," t ........... 8 :- »,» ‚0).00. -

306321812310: beei Bzirlllc (-nllnstituten und der Magde- , ) uls:nicht begebenc 2999 Stück vorm. Gar! schal.“ a 00|, Br681a“,

 
 

  

         
 

 
 

 

 
   
 

  
burger Allgemeinen Versicherungs-Aciien-Ge- . Actien a 1500 Mit-. . . . . ,, 4,498,5()0. ()l). 4»5»1·500 00 ._„____. _ ‚-‚.„_-.930"0 Tuschenstrnsjc Nr. .10.
Zeitschrift : ............... 73,368 68 g, A“ die Actionaire auf-3001 Stück Actien 3,1001“. « . ‚ » . . .· . , , » .

4s 183011398: Dehitmäen“: · t""""""" läsggs A? I zuriickzuvergütemler Nachschuss ....... 300,100 00 l) .ll h.
2'. . aare Jasse un 18min 011 ......... ,' l 3_ R33 f". I. l · ll ‚.1 lll’ lt: l ‘l z- 1'" g .l )

d. Hypothekarische Forderungen . . ._ .« . .» 171,040 00 E 4« “Esse-V: Clxzzdljltnisnmcj »g(»,a«1 _( _ T’s} l»«·l"l·m·m·1 ZJUZZL tlzf rl masc tue-l

7' Werthpapiere. Courswerth Mk 1739«’821« 60‘ » , eigener. bewährter Uonstructimr, sehr solid und dauerhaft gebaut, durch ganz
”l Rechnung gsstent ‚m‘t °. """" 1’361’762 "0 f gleichmässige Saat vermöge ihrer grossen Schöpfräder, durch leichte Zugkraft

5' l’arlehe“ gegen l.fands‘°h°rh°" """" 9’475 00 « unter Beibehaltung der grossen Fahrräder und durch leichtes Gewicht sich
'19’ 1.?Ve31‘ar abgleichrllebteiän t « Z anszeichnend, empfehle ich hiermit zur Friihjahrshesteliung; ferner offerire:

0' hiixisiiietEiiiEhesstindausH ndein : Rüben-Dnbbelmaschmen, exact arbeitend und genau auf bestimmte
Jahre 1»885 - ‑ ‑ « · Mk- 416.487. 97- l Reihenweiten und Entfernungen in den Reihen häufelnd, Universal-

allÄLtGeizägtedheg‘njährejaäifiäf-i : Hackmaschinen neuester, verbesserter (jonstruction, fiir jede lieihenweite,

Rechnung-; . ..... «. ,., 236,708. 46. 179,779 51 zum Behacken von Rüben, Getreide, Kartoffeln vorzüglich geeignet, mit leichter

» Summa 4,836,914 37 Summa 4.836,914 37 und sicherer Führung. Breitsäemaschinen, Kleesaekarren,
« ---—- - ————------— ———«« W” _.. div. Pause und Eggßfl, Gambrldge · walzgn, 3thellige

Die hinsink- tituliert Stadtmission 8chlichtwalzen, Ringelwalzen, grosse Prisma-Walzen
E‘ JanuSCheCkQ zur Pflege und Beschäftigung letztere mit 1,3 Meter Durchmesser, sehr leicht gehend und sehr gute Arbeil

" ' ' ' ' ' ' u st r r . "Euengceßeret u. Maschinenfabrik, Schulenburg, dienstags. Ihfgamgggggge „am, neue Hungerstreuer‚__ Patent seinen
empfiehlt seine rühmlichst bekannten Mähnmschinen, Pferderechen, Heuwender, tabnken hergestellten (66-7 die sieh besonders für zahen Dünger ausgezeichnet bewahrt und -«nl«01ge dessen

chschllmschmeu für Hand-- Göpck Und LUWUWbilen-Vetrieb, Drtll- und Breit- Ci arren den ersten Preis auf der Hundisburger Concurrena im vorigen Jahre erhalten
säcmqskhfjjcn, Karto«cl- Und tiiiibeuheher, lHilIlcufdiilt‘iBt‘i‘, fiiirffelumfdflnen. haben. Die (‘tiinstruction der Maschinen ist eine derartige, dass ein Verschmieren

(tzctkcidc-Jiciuigjmgs-Mnskhjucu, Pflüge, Schwijuiiytcu. zu Mk. 30,——, 35,—, 40.——, 45,——, oder Verstopfen vollständig ausgeschlossen ist. iei der gis-innen Nachtrag-(- nach
flieunrntnreu jeder Art werben prompt Und billigft ausgeführt nnd chctvethcilc ?8-—, 558—. 60,“; 65,—-1—,57U,—,180,—, diesen Maschinen bitte ieh um rechtzeitige Bestellung. (909

ofort vorn Lrger «eliefert sowohl in Sci)weidnitz,»als auch in trieiuer-’ii2dct"lagc J -—, 1-1)‚—_—‚ 1‘0‚—‚ . U.-—‚ 75,——,
1 s und RiparaiimWerkstatkt irfi Freising), tiarserxkklilliclmstraszc o9]. b f u. 200 lL Wie- O]. Roma-II res an“,

Generalvertrsttur und Alleinver au ür ie ’rovinz S sesien von der Trung ri·
« gvon (in. Schwartk d: Sohn in Berliuchcn, Nur. (:22«2-—x _ R a u 0 h t a b a k e) Bisengiossoroi und Maschinenfabrik.

Lager von Lt-iaiiiai- erhwurii'ldien lt} uneu in der Ei. Jukiuschegli’s«ci)ett littslfsl UsWs MO- 1,——. 1:00 "o „.—
Maschmcnfabrik, wchweldmg, unb in reslau, timset Qillielmstraftc .1‑‑é. wn- bitten um MMW »erücksich» I I III IIIIIHM-IHM

. , .‚______.___.___.___.______. tiguner unserer Offerte, du dieselbe . .
einein guten Zwecke dient. R b C G p « ( )

unterllp s patentlrte Aufträge jeder Grösse erledigen wir o ey 0m I’ killen!" England ,
l“ h. pünktlich und sorgfältig von 15 Mark . empfehlen: . .

b er i, sht .s « i- « s-« ' ⸗
Kartoflelpflanzgruhen ' ‚35,6 1.1310" « ""’ 15.5.1 ‘i‘i‘iiic’iiä‘if°‘°“° W Transportablc Vichfuttcr-Danwfaiuiaratc.
empfehle und bitte um her-Miste Beste] ungen um rec itzei tg te ern zu Berlin 8W 61 Johannistisch 6. ) f °
können. —- Zahlreiche Attestd3 über die Vor,ziigliehkcit dieser Maschinen«-" anntnnnuc“ nnd Drc chluaschtucnO
und Preislisten sende Reflectantcu gern ein. (EM—x — -- - — -- —- -——-— (Sentrifugalmillwfll kauf- “im miflljml‘lle,

l) ”wie masähmlebisä atucdh bei Fisch RUWTZCPFUSWIZI Bänder zlu Dom. Möhlten (Bahnstation) Kreis i jede Art Pumpenarlicit wird übernommen).
c raue OH un SO O a CI grossen orzug, 3:88 Or 0 VII n Glas-« herfanft 15 Stück hechtragenbe . " q -

den Pflanzlöohorn nicht festgodriickt wird. Holländer Kalben. (979—-—0 JOIIIISOII S Pat' 3‘155 anllagle Presse.“ -

H Humberf M 't t 4 Breslau - - -- Transportacilc Fctdvahucn (einem dotvug)
' G I at Lorlt'zfä [31711861 ’ I Kartoffeln. Preise und Profpcetc sofort auf Wunsch. (901——x

euer - Oll . · ’ « °
. ‚ - g r c es o“ ‚ ‚ Artdcrsscii-Kartoffclti und Richter-Ue Im- Finale Brcsllnu Kaiser Wilhelmstrs 11°

Landwtrt fchafts-Schnle zu Lte "t therutnr werden waggonweise zu kaufen ge-
b L b i bldll B g O l f t lutht. -Ostel;tesn mit däußåxstekr Filirgisanånbe

Wi en cha tli e Vorbildung für ie an w rt a t. erechtigung zum einjähr g- re s "runco a n tation es er äu er .·»r tet _ «
willi enssNiilitifirdikinst Beginn des Schulfahres und Hauptaufnahme neuer Schüler am E 913) Liudemunn, 93m6 u. Verlag von W« G Rorn i" ßreelnu
18. ist-en (401) Dr. nimmt-un Director Leipzig, Moscheleestmße 7. Hierzu ein zweites Blatt. 
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Aug Schlesien
Breslau, Den 15. April 1887.

Sbftbau=3uititut in Licgnitz

Ueber die Weiterentwickelung der vom «Eentral-Vereins-Vorstande im
verflossenen Jahre neu angelegten Obftbaumschule theilt der Leiter derselben,
Lehrgärtner Siegert in Liegnitz, im diesjährigen Programm der Liegnitzer
Landwirthschaftsschule Nachfolgendes mit: _ _

Von denr mit einem Zaun umgebenen ca. 80 ar großen Terrain sind
25 ar für den Obstmuttergarten bestimmt worden und bereits mit den
anerkannt besten Obstsorten bepflanzt. Kirsch- und Pflaumenbäume sind
als Hochftämme angepflanzt, für Aepfel- unD Birnbäume sind die kleineren
Formen gewählt worden, um auf kleinem Raume möglichst Fiel Sorten
anpflanzeri zit können. Es stehen im Obstmuttergarten 88 Stück Birn-
bäume in 55 Sorten, 69 Aepfelbäume in 56 sSorten, 12 Kirschbäume in
12 Sorten, 11 Pflaumenbäume in 11 Sorten, 50 Haselnußsträucher in
13 Sorten, 95 Stachelbeersträucher unD Bärinicheii in 28 Ssorterr
75 Johaiinisbeeriiräucher in 8 Sorten, 6 Diberfe Obstgehölze in 6 Sorteii
und ea. 1000 Erdbeerpflanzen in 10 Sorten. Die Obstbäunicheri haben sich
im verslosserien Jahre recht gut entwickelt und können bereits als Demon-
strationsobjecte bezüglich des Baunischiiittes Dienen. Durch Winterfrost hat
bis jetzt kein Baum gelitten; dagegen sind einzelne erniobstbäuiiichen irr-
foserri geschädigt worden, als durch Schiieeverwehungeii nnd nachheriges
Sichsetzen des Schnees, seitliche Aeste re p. Zweige von ihnen abgebrochen
sind. Ziir Batimschiile wurde im verflossenen Jahre ca. 1/2 Morgen ver-
wendet Schlag 1 unD Darauf 4575 Baunrpflanzeri gesetzt, roelche theilweise
im vergangenen Winter in der Hand veredelt worden waren, oder im
August verflossenen Jahres vculirt worden sind. Mit Ausnahme Der zu-
riickgebliebeiien schwachen Stämmchen, sind sämmtliche Wildlinge veredelt;
nur die Kirschen werden als Wildlirig hochstäiiiiriig ge ogen und, nachdem
sie kräftig genug geworden, in der drinne vereDelt. "— as Wachsthuiri der
Bäume ist ein ziifriedenstellendes, theilweise ein recht gutes zu nennen.
Die Fortsetzungsarveiten, ngolen des ll. Schlages zur Baumschule, Be-
schaffung der nöthigen Wilcllnge ist bereits erfolgt und werden letztere,
sobald die Witterung es erlaubt, gepflaiizt werden« Das übrige eirigezäunte
Land wird vorläufig als Versuchsfeld von der Landwirthschaftsschule be-
nutzt, auch zrliri Aiibau von Geniüse 2c. zu Denionstrationsziveckerr an
Uiiterbriiigurig der litensilien lind äUiaterialien, welche zur Baumeultiir
nöthig sind, lind zugleich als Verpaäungsrauin dienend, ist ein dairerhafter
Schuppen geraut und mit einem Schornstein versehen worden, letztere-.- in
Der Absicht, an den Schuppen ein aus Fachwerk herziistellendes Gebäude
zur Aufnahme Der Maschinen und Geräthe zur Obstverwerthuiig anzubauen

Regeriftatiorieii.

Die gegenwärtig in Schlesien ins Leben treteride Vervollständigung des
Retzes der Regenstationen ist folgende: 1. an der Oder selbst, sowie in ihrer
nächsten Rähe an kleineren Zuflüsseri sind folgende Stationen neu einge-
richtet worden: Annaberg ldrreis Ratibor i, Gnadenfeld, Lesdsiiitz, Groß-
Strehlitz, Proskau, Brieg, lionradswaldau (Kreis Brieg:, Groß-Je1tsch
lKreis Ohlau), Auras, Politischdvrf lKreis Wohlau), Reuniaikt, Steinau
a. O., Winzig, 8uben, Köbin Polkwitz, Reiisalz a. O., Beuthena O.,
Schlamm Freistadt und Iliothenburg ldtreis Griinberg); 2. an rechtsseitigen
Zuflüssen der Oder, und zwar im äliiederschlagsgebiete: a) Der Olsa: in
Loslaii, Könlgsdorf-Jasirzemb irr-d Olsan: b) der Ruda: in Sohrau, Rybnik
und Rauden; e) der Birawa: in Orzesche, Pilchvwitz und trieferstädteh
d) Der allodnitz: in Mockrau, Emanuelsegen, Gleiwitz, Zabrze und lljest;
e) Der Dreima: in Peiskretschamz f) Der Malapane: in .SD‘arlshof, Tworog,
Woischnik, .SDelfch, Lublinitz, Himmeluzitz Gutteiitag und Malapane; g) der
Stober: in Roseliberg« Kreuzburg Sausenberg, Karlsruhe-, Konstaet und
D‘auern; h) Der Smortawa: in Heinrichsdorf und Leubusch; i) Der Weide-:
in Stradam, Reichthah Statur-lau, Oels, Bernstadt lind Hundsfeld; k) Der
Bartsch: in PolnischsWartenderg, Festenberg, !l.liilitsch, Sulau, Trebnitz,
Prausnitz, Trachenberg unD Herrniladtz l) des Landgrabens: in Brostau.
3. An liiiksseitigeri Zufliissen der Oder, unD zwar im Sammelgebiete as Der
Oppa: in Braiiitz und »«Deutscl)-Kriiwar«ii; b) Der Zinnen in Leobschütz,
Bauerwitz, Soppau, Kutscher und Woinowitzz e) Der Hotzenplotz: in anz,
Ober-Glogau und Klein-ctrehlitz; (l) Der Glatzer Reisfe: in Laiiterbach,
Reu-Weißbach, 11hittelwalDe, Maria-Schrien Seitenberg, Uliersdorf, Rosen-
thal, erdabelschwerdt, Resselgrund, Steinen, Grnnwald, Wünschelbiirg, Ludwigs-
dorf, Neurod -, Schlegel, Möhltelh (Silberberg, Fraiikensteiii, Wai«tha, Eiirrienz,
:)"ieichenstein, «Tiitsii)kari, Ziegenhals, Ottniachau, Reisfe, Schnellewalde,
Steiriaii O«S., Falkenberg, Gi·ottkan, Löwen und Leuppuschz e- Der Ohle:
in Heinrichs-in Strehleri und Ohlauz f) Der 8ohe: in Riinptsch und Bohrau;
g) der Weistritz: in EharlotteniHinri, Ober-Pei1au ll., 8angenbielau, Reichen-
bach, Schweidnitz, Walreiiburg, Furslenstetim Börncheii, Striegau, Zobten,
Eanth iitid Lissaz h) Der'_.\i‘aßbad): in lietschdvrf .iiauffuug, Schönau, Wil-
lenberg, Gröditzberg, Falkenhainz Probsthain, tiiöhrsborf, äjoli’enhain, Sauer,
Goldberg, Haynau und Hnrclnvitj; i) des Bobers: in .liunzendoks, Schöns-
berg, Liebau, Landeshut, Gottesberg kliiederiepermsdorsi Rnhbank, Rades-
stadt, llupferberg, Fischbach, Schmiedeberg, Wolfshau, Forstbauden, Krumme
hübel, Hampelbaude, Arnsdorf, Yeiiiwatldaru Berbisdorf, Hain, Giersdorf,
Warinbrunn, Agnetentorf, Neue SchlellschejBauda Seifershau, Alt-ziemnitz,
Ludwigsdorf, Lähn, Löweribei«g, LlltsOesls, Sprotteiu unD Tschirndorf; k) des
Queis: in den Kaniirihauserii, in Friedeberg, Grenzdorf, Greiffenberg, Beer-
berg, Lauban, Si‘ohlfurt, Sagan _unD 9iaumburg; l) Der L..usitzer Reisfe: in
Seitenberg, Schönberg, Gei·sd01·l- Rothenburg O.-L., Priebns unD Muskaii.
Ferner sollen neu eingelegt werden; im Gebiete der Weichsel die Statiorien:
Pleß, Bekun, Myslvwitz, ilattowitz unD Peiszkowisiiel; im Gebiete der Elbe
die Stationen: liönigshailh Rieser Sprec. Burg» Wittichenau, Hohes-s-
werda und Riihland.

R iiberiziiifcrfalrrikation.

Jm Betriebsjahre 1885,86, d. i. in Der Zeit vom 1. August 1885 bis
zum 31. Juli 1886 waren in der Provinz im Ganzen 57 Rübenzncker-
iabriken unD zwar 55 mit lind 2_ ohne Diffusioiisverfahreii im Betriebe, bei
Verwendung von 625 Dairipsmaschrnen von zusammen 8798 Pferdekräften.
Jm gleichen Zeitraume· des Vorsahres 58 Fabriken mit 613 Dampf-
MaschMCU von 8580 Plckdckkäit n, so daß nur eine Fabrik weniger ge-
arbeitet hat. An Riiberi sind im Betriebsjahre 1885,86 überhaupt ver-
arbeitet worden 8917 312 Hunderiklgr., von denen 1975287 Hundertklgr.
von den Fabrikeri selbst angebaut und 6 942 025 Hunderklgr. gekauft
waren. Der Verbrauch des Vorsahres betrug überhaupt
13 551853 Hunderlklgr. ii. z. 1839666 Huiidertklgr. selbst aiigebauter und
11 712 187 Huridertklgr. angekaustesr Rüben, mithin sind im Ganzen
4634 581 Hundertklgr. im Betriebsjahre 1885,-86 weniger verarbeitet
worden, welche bis auf eine geringfügige Menge lediglich den Anlaufs-
riiben ziizurechiien sind. Die Steuer welche im Berichtsjahre, nach dem
Satze von 1,60 Mk. pro 100 Klgr. roher Rüben berechnet, eine Gesammt-
einiiahnie von 14267500 Mk. lieferte, blieb entiprecheiid dem Mindervers
breiuche an Rüben, gegen das Vorfahr um den Betrag von 7 415 265,60 Mk.
zurück. Aus den versteuerten Ruberi sind gewonnen an Fiillmasse (ringe:
tochter kristallisirbarer Saft) iietto 1290 743 Hundeltklgr. und aus der
Füllmasse 881857.93‘ „bunDertflgr. Rohzucker aller Producte,
86 048,50 Hundertklgr. Saftnielis und 258009 Hundertklgr. Melasse. Der
Saftmeslis nach dem Verhältnle Wls 10081! 125 auf thzucker aller
Producte reducirt, ergiebt 107 560 Hunderklgr., so daß überhaupt an
Rohzucker aller Producte 989 418 .fauriDertllgr. erzielt wurden. lJm Vor-
fahre 1 499 556 Hundertklgr.). Bei der Ziibereitung unD Verarbeituii der
Rüben sind noch g wonnen worden ungefähr _4 379 879 Hundertklgr. reiz-
tückstände unD 62 489 Hundertllgr. Rubenabschnitte. Die selbst gebauten
Rüben wurden geswommsn auf 6951 Hectiiren. Der Ernteertrag überhaupt
betrug pro Hectar 284 Hunderklgr. an Raben Jn jeder 12stündigen
Akbeitsschicht wurden durchschnittlich 977 Hundertklgr. Rüben verarbeitet.

 

Aus 100 Klgr. versteuerten Rüben wurden gewonnen: 14,47 Klgr. Füll-
masse, 11,09 Klgr. Rohzucker aller Art, 2,90 Klgr. Melasse oder zusammen
an verkäitflichen Producten (Zucker unD Melasse) 13,99 Klgr. Den ver-
steuerten Rüben gegenüber hat betragen der Procentsatz an Preßrückständen
49k13 pCt-, an Rübenabschnitten 0,70 pEt. Aus 100 Klgr. Fülliiiasse
wurden erzielt an Rohzucker aller Producte 76,65 Klgr. und20 Klgr.
Melasse. Zur Darstellung von 100 Klgr. Rübenzucker sind an Rüben er-
fordert worden 9,01 Hundertklgr.

Der oben angegebene Miiiderertrag an Rübenzuckersteuer gegenüber dem
Vorfahre, sowie der fast ein Drittel des vorjährigen Verbrauchs betragende
Minderverbrauch an Rüben, gibt einen Anhalt für die schwere Krisis, in
welcher sich die Rübenzuckerindustrie befunden hat und wohl noch befindet,
Die große Ueberproditction der Vorsahre hatte naturgemäß ein Sinken der
Zuckerpreise und damit auch eine Herabsetzung der Preise zur Folge, welche
der Landmann bisher für die von ihm vorzugsweise gebauten Rüben er-
halten hatte. Es konnte deshalb nicht überraschen, daß der bäuerliche
iliübenpflanzer den Anbau von Rüben auf ein geringeres Maß beschränkte
und dem Anbau anderer Fruchtgattungen sich zuwendete. Daß noch eine
immerhin bedeutende Rübenmenge angebaut wurde und der Ausfall im
Rübellbciu Nicht ein iiochsgrößerer war, wurde nurdadurch verhindert, daß die
Großgrundbesitzer, welche zum Theil gleichzeitig Fabrikbesitzer oder Theil-
nehmer einer Fabrik sind,eine Verminderung des Anbaues nicht hatten eintreten
lassen. Die Ernte an Rüben stand der des Vorsahres nicht nach, unD kann in
quantitativer Beziehung als eine gute Mitte-lernte bezeichnet werden, in
qualitativer Beziehung mag sie die des Vorsahres etwas überragen, in-
dessen bleibt hierbei zu berücksichtigen, daß der Rübe-ibau eben vorzugs-
weise von Großgrurigbesitzer betrieben wurde, deren Ländereien in besonders
guter Eultiir gehalteli sind. Während in den Vorfahren für 100 Klgr.
roher Rüben 2 — 2,50 Mk. gezahlt wurden, erreichten die im Betriebsjahre
gezahlten Beträge 1,40 — 1,60 Mk. pro 100 Klgr., ausgenommen solcher
Fälle, wo durch Abschluß von Lieseruiigsverträgen von mehrjähriger Dauer
noch die früheren Preise bestanden. Die Mehrzahl der kliübenzuckerfabriken
fabricirt Rohzucker und Melis. Welche Ergebnisse aus der Entzückerung
von Melasse erreicht sind durch Osniose, Elution oder Strontianverfahren,
läßt sich nur schätzungsweise angeben, Da Die verarbeitete Melasse in ihrem
Gewicht nicht genau bekannt wtirde unD auch vielfach eigene Melasse mit
aiigekaufter unD alis Vorfahren stanimerider vermengt worden ist, daher
würde jede Zahlenangabe hier ohne weiteren Werth bleiben. Die
Fabrikationskosten für den Doppelcentner Rüben erreichen nach den ge-
machten Erfahrungen etwa die Höhe von 5 bis 6 Mk» wobei indessen die
Lage der Fabrik zu berücksichtigen ist, da z. B. durch die Nähe von Eisen-
bahnen, fahrbaren Wasserstraßen sich die Beschaffuiigskosteri von jeglichen
Material verringern. Eiri Mangel an Arbeitskräften war namentlich
während der Wiriternioiiate nicht vorhanDen. Fiir die Existenz lezw. die
weitere Entwickelung der Rübenzuckerindustrie, welche bei der weit über
den eigenen Bedarf gehenden ;;suckei«productioii auf die Aiisfiihr ihrer Er-
zeugnisse nach Dem Auslande angewiesen ist, wird es auch künftig viel von
der staatlicherseits zu gewählenden Exportboiiification abhängen, ob unD

entgegen gehen wird.

Abraupcn Der Obitbiiiinie

Jn diesem Frühjahre zeigen sich auf den Obstbäunieri ungewöhnlich
viel Raupennefter, viel mehr als man in früheren Jahren wahrgenommen
und als man nach dem verflossenen harten Winter erwartet hatte. Seiteits
der Minister des Innern und der Landwilthschaft unD Forstverwalturig
silld in Folge dessen die Bezirksregiertirigeii aufgefordert wlrden, für
strenge und genarie Diirchfiihruiig der gefetzlicheri Bestimmungen über das
Abraiipen der Obst-— lind Ehausseebäume Sorge trageli zu wollen.

Fischfchonzeit.

Die Frühjahrsschonzeit hat nur 10. April d. J. begonnen lind daliert
bis zum 9. Juni. Die wöchentliche Schonzeit dauert vom Sonnenunter-
gang am Sonnabend bis Sonnenuiitergaiig am Sonntag. Während der
wöcheritlicheii Schonzeit ift jede Art des Fischfanges in nicht geschlossenen
Gewäfsern bei Strafe verboten.

tlieiiivritemarkt.

Am 13. August, ·sruh 8 lihr, findet in 8irgniß ein Renioiiteinarkt
zum Ankaufe vvii drei- ausnahmsweise vierjährigeli Reinvnten statt.

Persoiialicii.

Dem Fabrikbesitzer Jiigenieilr Haupt in Brieg ist in Anerkennung
seiner Verdienste um die Förderung der Gartenkunst, namentlich um Die
hohe Entwickelung der Treibhanseultur, der Titel königlicher Gartendireetor
verliehen worden.

Landivirtllfchaftsschulc zii Vricg.

Die Evrrefpondenz aus Brieg ili Sir. 24 D. Zig. enthält bedauer-
licherrveise einen Druckfehler, welcher die Jnteresseii der Landwirthschaftss
schule ganz empfindlich schädigt. Wir berichtigen daher die Illittheilun
Dahin, daß nicht von 45, sondern von 15 Examinanden 13 das Zeugnis
der Reife erhielten.

»i- Vleischivitz, 9. April. sLaiidwirthschafiliches.] Die hiesige Winte-
ruiig besonders der Roggen, ist theilweise ausgewintert; nur die neu be-
stellten Sorteri von Weizen unD Roggeii (Probsteier und Schivedischer)
haben vom Winter durchaus nichts zu leiden gehabt, dieselben zeichrieri sich
schon von weitem durch ihre grüne Farbe aus. Ganz enorm ist die Be-
stockungslähigkeit besonders des schwedischen Roggens. Genannte Getreides
gattungeii wurden im Herbst durch den laiidwirthschaftlicheli Verein ans
directer Quelle bezogen. —— Eiii Beweis, wie der Verein den Bedürfnissen
seiner Mitglieder entspricht, erhellt ans der Thatsache, daß in diesem Früh-
jahre ein Waggon l1(.ll) Etr.) Kunstdünger, 12_ Etr. Saal-, 10 Etr. Probsteier
und 10 Etr. goldene Meloiieii -Gerste, 5 (zu. Futterrübensamen, 80 Etr.
Kartoffeln, 8 Etr. Pferdebohnen und diverfe Sämereien direct von berühmten
Züchtern bezogen wurden. Der hierfür gewährte Rabatt betrug 2 bis 50
Procent. -— 32a mit diesem Jahre hierorts die Rübencontraete ablaufen
und die neuen Riibeiipreise den Aiibaii nicht lohneiid erscheinen lassen, ist
der Verein mit einer Stärkefabrik behufs Anbau von Kartoffeln für die
Fabrik in Verbindung getreten. Nachdem vom Verein eine Probesendung
der verschiedensten Kartoffelsorten bestellt worden war, iviirdeii dieselben bez.
ihres Stärkegehaltes von dem betreffenden Fabrikanten geprüft. Vom
Verein wurde alsdann auf die besten Sorten Bestellung gemacht. Ein Mit-
glied schloß schon für die heutige Ernte mit genannter Fabrik Eontract ab,
und war zu denr Preise von 1,55 Gulden österr. Währung für 100Kilogr.
Ein feinerer Beweis, wie rege sich hier das landwirthschaftliche Leben ge-
ftnltet, resp. den Fortschritten huldigt, ist, daß von hiesigen Wirthen neun
Sacksche Drillmaschineii angeschafft wurden, davon 6 nach neuestem System
mit selbstthätiger Saatkastenregulirurig.

 

chth Lcobschiitz, 12. April. sPerciiissilzungs Jn letzter Sitzung
des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins wurde beschlossen, folgende, vom
Vorstande namens des Vereins zu unterzeichnende Petitioii abzusenden:
»An den deutschen Reichstag in Berlin. Die Unterzeichneten beehren sich
zu beantragen. Der hohe Reichstag wolle einem Gesetze über den Verkehr
mit Ersatzmitteln für Butter nur zustimmen, wenn folgende Bestimmungen
in demselben enthalten sind: l. Fette, welche nicht aus Milch herstammen,
dürfen nicht unter einer Bezeichnung in den Verkehr gebracht werden, in
welcher das Wort ,,Butter« oder ein ähnlich klingendes Wort vorkommt.
2. Vermischung der Butter mit irgend welchen fremdartigen Stoffen fällt
unter den Be riff der Verfälschung im Sinne des Gesetzes, betreffend den

  Verkehr mit Slahrungsmitteln vom 14. Mai 1879.“ Eine zweite Petition,

 
in wie weit sich dieselbe auf ihrer Höhe erhalten, oder einem Riedergange’

die in Form einer Denkschrift gehalten und von vielen landwirthschaftlichen
Vereinen angenommen ist, erhielt ebenfalls die Genehmigung der Versamm-
lung und wird demnächst zur Absendulig an den Reichstag gelungen. Die-
selbe gipfelt in folgenden Sätzen: »Es ist die höchste Zeit, einen Versuch
zur Rettung der deutschen Landwirthschaft zu machen, und es giebt kein
öffentliches Interesse, welches stark genug wäre, um hiergegen in die Wag-
schale zu fallen. Der Zoll für Roggensollte pro Doppelcentner von 3 Mk.
auf 5 Mk., für Wei en von 5 Mk. auf 8 Mk., für Raps und Rübsen von
2 Mk.· auf 5 Mk. er öht werden; für das übrige Getreide sollten verdoppelt,
also für Hafer und Geiste auf 3 Mk., für Buchweizeii und Hülsenfrüchte
auf 2 Mk., und endlich für Malz auf 6 Mk. festgesetzt werden. Es müssen
schärfere Maßregeln gegen die Täuschuilg des Publikums mit sog. ,,Kunst-
butter« ergriffen, unD muß letztere mit einem Zoll von 40 Mk. pro Doppel-
centner, das hauptsächlich zu ihrer Bereitung dienende Oleomargarin aber
mit einem solchen von 50 Mk. belegt werden. Aiif Schmutzwolle ist ein
Zoll von 50 Mk., auf durch Rückenwäsche behandelte Wolle von 100 Mk.,
auf fabrikgewaschene Wolle von 150 Mk. zu legen. Flachs ist mit 20 Mk.
pro Doppelcentner zu verzollen. Die Maischraumfteuer ist, unter Begün-
stigitiig der kleineren Breniiereien, beizubehalten, dabei aber aller Roh-
lpiritus in staatliche Niederlagen abzuli.ferii, hier zu rectisiciren und von
hier aus zu einem von Zeit zu Zeit festzustellendeit Preise in den Verkehr
zu bringen, außerdem das zu producirelide Oilantum ein für allemal fest-
zusetzen, der Export aber durch billige Frachten und volle Riickerstattung
der Steuer zu begünstigen. Ferner ist der Zoll auf Spiritus zu erhöhen.
Die Regierung ist zu bitten, Schritte zur Herstellung einer internationalen
Verständigung über Regelung des Silberwerthes zu thun, bezw. über
Wiedereinführung des Silbers ili die gegenwärtigen Münzsysteme.« -—- Be-
züglich des am Z. Juni cr. hierselbst stattsindenden Thierschaufesies wurdeit
folgende Beschlüsse gefaßt: 1. auf fe 10 Aetieli eine Freiaetie zu gewähren,
2. abweichend von der bisher geübten Praxis, mich der die Aciien zum Ve-
siiche der Tribüne berechtigten, besondere Trtbüneiibillets Er 1 Mk. auszu-
geben; 3. Den oberschlesischeii landwirthschaftlichen Gesaiiimtverein einzuladen,
am Thierschaiifeste hier zu tagen unD 4) außer dem Gewerbe- lind Hand-
iverkervereiii auch noch den Gartenbauvereiii und den Verein für Geflügel-
ziicht und Vogelschutz zur Betheiligiing an der Ausstellriiig einzuladen.

 

 

Vereins-Tagesordnungen.

Trcliiiit3, 20. April. (Stroppener landwir«thschastl. Vereins Vor-
stalidsivahi. Thierschaufest-Sachen. Errichtung einer Molkereige-
nossenschast in Trebnitz. Darüber Vortrag des Molkereidireetor Block aus
Strehlen (Dazu sind durch das Kreisblatt auch solche Richtmitglieder
eingeladen worden, welche event. der Genossenschaft beitreten wollen.) —
lieber Die Laakesche Wiesenegge.

Kleine Mitthciluugciu
Saatciiftaiid in Riiiiiiiiiien.

Aus Bukarest wird geschrieben: Ungleichmäßiger ist der Stand Der
Herbstfaaten wohl noch irr keinem Frühjahre als im heurigen gewesen.
Denn abgesehen davon, daß die sehr zeitlich lAnguft bis Mitte September)
angebauten Saaten schon in Folge der Trockenheit des Herbstes zu Grunde
gingen, hat auch die später angebaute Saat sehr ungleichmäßig über-
wintert. »Was die Ebenen der Walachei unD Der südlicheri Moldau an-
belangt, so läßt sich behaupten, daß die in der zweite-i Hälfte September
lind in den ersten Tagen des October auf ausgeruhtem, neuem oder ge-
düngteni Bodeli untergebrachten Saaten den in Folge seiner vielfacheii
Witterungsiinischläge nicht besonders günstigen Winter sehr gut überstan-
den haben. Sie wirren eben bei Eintritt der kalten Jahreszeit bereits
genug entwickelt, um dem wiederholt ohne vorhergegangenen Schneefall
eintretenden, übrigens niemals gar zu strengen Frost trotzen zu können.
Alle spät untergebrachte oDer in Folge schlechterer Bodenbeschaffenheit
schwächer entwickelte Saaten sind dagegen großentheils ausgewintelt. Mehr
gegen das Gebirge zu und im Hügellaride der Moldiiii und der kleinen
Walachei, wo der Schnee nur für kurze Zeit von den Felsern schwand, ist
der Stand der Saaten ein gleichmäßigerer als in der Ebene. Doch ist
hier wie dort trotz der in Folge des ausgiebigen Märzenfchnees in hin-
reichender Menge vorhandenen Wiiiterfeuchtigkeit die Oberfläche der Aecker
durch die trockenen, scharfen Friihjahrswinde derartig ausgetrocknet, daß
unsere Volkswirthe einem wärmeren Regen mit Sehnsucht entgegensehen.
Da die für Mais und Sollimerfrüchte bestellten Felder großentheils schon
im vorigen Herbste umgeackert werden konnten, so wird der Frühjahrs-
aiibau heiter viel früher beginnen und demgemäß auch weit eher beendet
werden können, als das in Runijinien gewöhnlich derFall zu fein pflegt.

Saatenstaiid in Nordamerika.

Dein Berichte des landwirthschaftlicheri Departements zufolge beträgt
der durchschnittliche Stand des Winterweizens gegenwärtig 88 gegen 921/2
zur gleichen Zeit des Vorjahres, und der Stand des Roggens 92 gegen
96 im Vorfahre.

(St. E) Schlvcdciis Eriitecrtriige 1875——86.

Die jährliche Errnitteliiiig des Eriiteertrages wird in Schweden in
zlveifacher Weise vorgenommen. Nach der ältesten, bereits seit Dem Jahre
1865 eingeführten Erhebungslnethode werden Aussaat unD Erriteertrag
durch Vermittelung der landwirtllschaftlichen Vereine direkt von den An-
bauern erfragt; Die bezüglichen Ergebnisse gelangen indes; erst nach
Jahresfrist oder noch später zur,Veröffentlichung. Seit Deut Jahre 1874
hat deshalb noch eine zweite Methode der Ernteermittelung zu dem Zwecke
Platz gegriffen, thunlichft bald mich beerideter Ernte einen aliiiäheriiden
Ueberblick über den Ertrag derselben zu gewinnen. Nach dieser letzteren
Methode wird in jedem der 525 Amtsbezirke des Königreichs Schweden
schätzungsweise ermittelt, das wievielte Korn von den einzelnen Früchten

 

 
 

gewonnen ist, und hiernach unter Benutzung der von den laiidwirthschafts
lichen Vereinen festgestellten bezw. berichtigten Aussaatzifferii der voraus-
sichtliche Ernteertrag bereersnet Die neiieste einschlagende Publikation des
Königlich schwedischen statistischen Eentralbureaus ergiebt nun, daß geschätzt
ivilrde die Ernte

D G
im” und) inderPeriodeDurchschnitts«

188« 1d)nlttssge.wi,cl)t 1876-85Durch= geivicht proauf hl des Heito- - . . .
literß in kg fchmttl. auf lll h] atif leg

von Weizen 1 339 900 79,9 1 185 200 77,6
„ Roggeii 7 144 800 74,4 6 971 200 71,7
„ Gerste . . 5 659 500 66,1 5 434 500 62 8
„ Hafer . 19 394 200 50,0 18 494 0.10 47,0
„ Mengkorii 2 698 600 56,5 2 142 8'30 54,9

sErbsen 81.5 sErbsen 78,2
„ Hülfenfriichteri . 1032200 2*0hnen78.6 977000 Bohnen77·5

Wirken 78,4 Wicken 73,5
„ Vuchweizeii 3 100 —- 3 500 —
„ Raps ..... 1200 ‑‑ 8 000 —-
,, Kartoffeln . . 17 850 400 — 17 960 300 —-

Die Ernte des Jahres 1886 übertraf hiernach — mit Ausnahme der-
jenigen von Kartoffeln, Buchweizeri und Raps der Menge nach den zehn-
jährBFn Durchschrrittsertrag mehr oder weniger erheblich. Dagegen ging
der erth ersterer Ernte in Folge der insbesondere in Den letzten Jahren
stark gesunkenen Preise der Körnerfrüchte erheblich zuruikz denn es wurde
im Durchschnitte der Jahre 1875 bis 1884 Der PMB fur 100 kg mit
16.35 Fr» 1885 mit 14,7o, 1886 nur mit 12,25 ar— berechnet.

Verantwortlich für die Redactivri: Walter Christiani in Breslaf



Denjenigen Herren Besitzern, welche sich Erman oder Betonstalldeckcn

unter Qialfen, fowie Die besten Dacher unserer Zeit selbst ausführen lassen wollen,
liefere ich Baubeschreibung und sämmtliche Materialien dazu. (71—5

H: P. P. Busch, 9111111101100)“ 9:6. Station Keltsch.

Sächsische Kl. Wanzlebcncr Zuckerriibem
Sächsisehe Jmpcrial Zuckerruben

offerireii billigst (1011—5

Breslau. Paul Riemann & Go.

Franz. riginal Luzcrnc, seidefrei 2c., prima weiß. ameriian.

serde a nmais, "ächsi che “yutterruntelrüben, weiß. grünk. Möhrensamem gelben Sens,
äzrfauneznhund silbeigrauen Vuchweizem Serradella, langrank. u. kurzrauk. Knorig, Wicken,
schlefischen Saatlein 2c. 2e. offeriren billipk (1006—0

Brcslau. aul Riemann Je Co

Prenszisihe Hagel-Versicherungs-Gesellschaft
(auf Gegenseitigkeit).

Geschäfts- Resultate 1886: _ » __ _
Versicherungssumme 40,726,248 Mk» Pramic 365,980 Mk. 55 Ps.

Rabatt 5310 Mit. 10 Pf., Refervcfonds 18,264 Mk. 22 Pf.
Kein Nachschiisz pro 1886.

Dieselbe versichert Bodenerzeugnisse zu soliden Präsniensätzen und Der. be-
kannten, außerordentlich günstigen Versicherungs-Bedingungen gegen Hagelschciden.
Die Schäden werden coulant und thunlichst unter Zuziehung von Landes-
devutirten regulirt und binnen Monatsfrist nach« Feststellung voll und· baar
bezahlt. Versicherungen auf mehrere Jahre genießen einen angemessenen ilsrannen:
kabatt, welcher sofort von der Jahresprämie in Abzug gebracht »wird·. «

Der Unterzeichnete, sowie sämmtliche Agenten in der Provinz sind zu Jeder
Auskunft und zur persönlichen Ausnahme von Versicherungen stets bereit und
empfehlen dem landwirthschastlichen Publikum obige Gesellschaft ganz ergebenst.

Breslau, im April 1887. (1005

Die General-Agentur siir Schlesien
0. Opitz.
 

King’s KaitO

   

     
Teutsihes Reichs-Pateut Nr. 21029. « ·

Bewährtes Eulturinstrument für den Kartoffelban. Verwendbar auch bei frisch
untergepflügtem Stall- und Erfindungen Absolute Parallelitat der Reihen bei
beliebiger Verstellbarkeit. Beste Form und gleichmäßige» Diese der Pflanzlocheiu

Größte Leistungsfähigkeit bei leichtem» Gang sur 2_ Pferde»
Prospekte nnd zahlreiche günstige Zeugnisfe auf Wunsch zu Diensten.

Zu beziehen von der 749—x(

Ach-Gras. „II. P. Eekert“ in Berlin, 0. 34,
und deren Filialen in

Breslau, Bromberg, Hans-oben
Tauentzienplatz 1ii. Vahnhofstraße 4:').-"48. Nicolaiftraße 12.

 

mit neuer, patentirter Zahnbefcstignng

Deutsches Deutsches

Neichspatent Reichspatent

Sir. 36 532 Nr. 38 505
v.12.Dec. 1885. v.11.-Mai 1886.

in verschiedenen Größen von 371/2—82 Mark ab Vreschu-
Bei allen im vergangeneii Jahre stattgefundenen Proben als die beste Egge

in ihrer vielseitiaen Verwendung anerkannt.

Alleinfabrikation: GrosS St Co. in Eutritzfch bei Leipzig,

 

  Fabrik landzwirthseligstlicher Maschinen.

3111‘ gefl. Beachtung: Der Jiigisnieur A. Haaer leitet die Fabrikation
dieser neuen Egge perfonlich. (965-x

ll’ilh. Boese, Breslan, Sadowastrasze 62.
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‚ Neue Laaeke’fdie sklimiedeeiserne Wiesenegge l

Vertreter :

Ghili-Salpeter
zur sofortigen Lieserung osferire ich wieder zu ermäßigtem Preise.

mm 0gr0wsky,

 

   

liomptoirr Neue Taschenftraszc 20 (128

Prima Palnnkernkuehen,
eigenes Fabrikat, (864—67

bestes und billigstes Futter für Milchvieh, ossaiken
Vereinigte Breslauer beliebt-them

neuen-Gesellschaft.

Betamituiarhung
Verpachtung

Verpachtung Der im Kreise Liegniß, etwa 6 Kilometer von derKreisstadt entfernt
gelegenen Königlichen Doinaine Panten von Johannis 1888 bis dahin 1906, Gesamth
fläche 288,958 ha — darunter 228,360 ha Acker. 26,042 ha Wiesen, 2,837 da Gärten,
3,111 im Hutung und 2.991 im Holzung — mit einem GrundsteuersRemertrage von
6483 Mk. 40 Ps. » (1016—8

LieitationsiTermin am Mittwoch, den 8. Juni dieses Jahres, Vormittags 101,-«2 Uhr,
in unserem Sitzungszimmer im Königlichen Regierun sgebäude hierselbst.

Pachtgelderniinimum 11000 Mk» erforderliches ermögen 70000 Mk. Letzteres vor
dem Termin dem 930110011011'SDepar-tcmentßfliati), Regierungs-A'sefsor Intel, glaubhaft
nachzuweisen. Pachtbedingungen in unserem DomaineniBureau, Flimmer Nr. 5, und auf
der Domaine PUUtM einzusehen. Abschrift derselben gegen Erstattung der Copialien
und Druckkosten. h »

Besichtigung des Pachtobfectes ist gestattet.
Liegnitz, den 1. April 1887.

Königliche Regierung,»
Abtheiluag fair direkte Steuern, Domainen und Forfteii.

  lli. EVIII. 1186.

180

Zur öffentlichen meistbietenden Verpachtung
der im Kreise Rybnik belegenen, 6 Klm. von
der Kreisftadt Rybnik, der Station der
Eisenbabnstrecke Jägerndorf—Kattowitz, ent-
fernten Königlichen Domaine Gottartowitz
nebst Vorwerk Klokotschin mit einem Gesammt-
flächeninhalte von 330,8133 ha auf den Zeit-
raum von 18 Jahren, nämlich von Johannis
1888 bis dahin 1906 haben wir Termin auf

Dienstag dcn 7. Juni cr.
Vormittags 10 Uhr

in dem hiesigen Schloßgebäude vor dem
Regierungs-Rath Suttinger anberaumt.

Die zur Verpachtung gelangenden Vor-
werke umexassem (888

as Vorwcrk Gottaitowitz.a.
Hofraum 0,7299 ha
Garten 1,0079 -
Acker 122,7700 =
Wiese 2,2620 =
Weide 8,4287 =
Teiche 0,4680 =
Gräben 0,5627 -
Wege 2,9227 =
Unland — 139,1519 ha

und unter Hinzurechnung des sogenannten
Kanzlcrteiches enthaltend an:

 

Wiese 51,1885 ha
Weide 0,3848 =
Holzung 0.4529 -
Gräben 2,1823 =
Wege 1,3170 - 55,5255 ha

zusammen 194,6774 ha
b. Das Vor-wert Klokotschin.

Hofraum 0,4495 h
Acker 128,7196 =
Wiese 1,5776 =
Weide 1,0808 =
Holzung 0.6912 =
Wege 3,6172 =

zusammen 136,1359 ha
Das Vachtgelderminimum ist auf 4500 Mk»

die jährliche Jagdpachtiumme auf 35,00 Mk.,
das von den Pachtbewerbern nachzuweisende
disponible Vermögen zur Uebernahme der
Pachtung auf 36 000 Mk. festgesetzt.

Die Pachtbewerber haben sich über den
eigenthümlichen Besitz dieses Vermögens,
sowie über ihre Qualisikation als Landwirthe,
möglichst schon am Tage vor dem Lieitations-
termine, spätestens aber in demselben auszu-

. weisen.

Die Vachtbedingungen und Regeln dir
Lieitation liegen in dem Pächterwohnhause
zu Gottartowitz und in unserem Domainen-
Bureau im hiesigen Schlosse zur Einsicht aus,
werden auch auf Verlangen gegen Erstattung
der Schreibgebühren in Abschrift mitgetheilt
werden. Wegen Besichtigung der Pacht-
obsekte wollen sich die Pachtbewerber an den
gegenwärtigen Pächter, Lieutenant Knobl in
Gottartowitz wenden.
Die Kostenanschläae über die mit siscalischen

Beiträgen auf der Domaine auszuführenden
Bauten werden im Bietungstermine zur
Einsicht vorgelegt werden.
Oppeln, den 20. März 1887.

Koiiigliehe Regierung,
Alitheilnng sur dircetc Steuern,

Domaincn nnd Werften.
F. A. VI. 229g. I. Angabe.

Bekauntmachung
Das im Kreise Ofthavelland des Regierungs-

bezirkes Potsdam, ungefähr vier Kilometer
von der Stadt Potsdam belegene Königliche
Amtsvorwerk Bornim mit einem Areal von
zusammen 538,655 ha, worunter 374,720 hu
Acker, 94,()45 ha. Wiesen und 30,392 ha
Weiden, soll aus den Zeitraum von Johannis
1887 bis 1. Juli 1899 oder von Johannis
1887 bis 1. Juli 1905 im Wege des öffent-
lichen Meiftgebotes verpachtet werden. Das
siachtgelderminimum ist aus 15 000 Mark
und die Pachtcaution auf 5000 Mark festge-
fegt. Zur Uebernahme der Pachtung ist der
Nachweis eines disponiblen Vermögens von
130 000 Mark erforderlich, welcher spätestens
8 Tage vor rem Verpachtungstermin durch
ein Attest des Kreislandraths oder der
Steuerveranlagungsbehörde oder aus sonst
glaubhafte Weise zu führen ist. (792
Zu dem auf

Montag den 9. Mai 1887
Vormittags 11 Uhr

in unserem Geschäftslocale Breitestraße 32
hierselbst anberaumten Verpachtungstermine,
laden wir Pachtbewerber mit dem Benierken
ein, daß die Verpachtungss und Lieitationss
Sliebiugungenwon denen wir auf Verlangen
gegen Erstarrung der Copialien und Druck-
kosten Abschiiften ei·theilen, in unserer Re-
gistratur während der Dienststunden und bei
dem je igeii Pächter dem Herrn Oberamt-
mann cussel in Bornim, welcher auch die
Besichtigung der Pachtstücke nach vorheriger
spieldung gestatten wird, eingesehen werden
onnen.
Berlin, den 10. März 1887.

Königliche Hosiainmer
der Königl. Familiengiiter.
_-

Pl'erde- und Vieh-Scheeren
in griisster Auswahl.

Clark’s System mit pol.

 

 

     
        

, lIolzheftcn . 4,00

„La Facile“ (neueste und
beste) . 7,00

amerikanische, mit einer
Hang zu gebrauchen 4.00

Herz G Ehrlich, Breslau.         
 

Bretter
zu Dachschaalungen und Dielungen, in be-
liebigen Längen und Stärkern letztere auch
gehobelt und gespundetz geschnittene Bau-
hölzer nach aufzugebendemMaaß liefert billigst

J. Metzker, « (911—-x
Dampfsäge in Neustadt Qechi.

Topitmmbur (9x.5
hat abzugeben Dom. Voigtsborf per Grottkau. 

Zur bevorstehenden s»F;riihjahrs-Bestellung

dreitheiligc Ackermalzcn
mit eisernem Normalgestell, welche durch Verstellung der Lager gestatten, die Walze sowohl

eins und zweireihig, als auch als SchlichtiWalze zu benutzen.

3- und 4skhaarige Pflüge,

 

I- Stahl-Rajol-Pslüge
mit einfachem und doppeltem Gründel.

Camenzer, Prostauer, Häiifcl-Pfliige,
sowie alle anderen gangbaren Pflüge und Gerätiie stets vorräthig.

Gebrüder Glöckner,
O- Eifenhüttenwerk nnd Maschinenfabrik,

Tschirndorf, Nicderfchlcsicn.
W

(917
 

Carl Koethen,
Greissenberg i. Schl.

empfiehlt den Herren Landwirthen seine Fabrikate,

chemische Fabriken,
Freiberg i. S.,

als alle Sorten Stiperphosphate und
ff. unentleimtes Knochcninehl, sowie sämmtliche Artikel der Düngerbranche.

Billigfte Offerten stehen auf Wunsch gern zu Diensten. i500—x
 

oder Rothsürben.
Wiltfchau per Rothsürben.

« Simmcnthaler » Bnllein
von mir als Kälber importirt, deren älte
unter 30 Stück —- stelle ich zum Verkauf.

 

ste jetzt sprungfähig werden —- Auswahl
Wagen auf Wunsch in Koberivitz

(780 -—1
Paul Sachs.
 

Getrockncte baheriskhc Biertreber,
owie alle gangbaren ins und ausländischen Futtersurrogate halte ich in nur besten
Qualitäten stets auf Lager-.

Ludwig prold, Breskikiif
 

 
 

 

500l0 ArbeitskCrsparniß
gewährt die

O o .- 1.

®r1gmal=„Aeme -nge,
genannt _ (787—9

Egge der Zukunft.
Ueber 65000 im Gebrauch.

Ermäßigte Preise.

  s« Hase-DE-

Preisgekrönt
auf der landwirthschastlichen Ausstelluiig

zu Greifswald.
Ver-einigt die Wirkung der Saatpflüge,

(Singen unD Walzen iiiiteinander.
Zerschueidet, lockcrt, mischt nnd dreht die

Acker-erde. «
II- Uncntbehrlich I

I- für jeden ökonomischen Liindwirth.«M

General-Niederlage:

W. H. Musselman,
Breslau.

Lager: Breslan, Brei-rein Berlin, Offen-
baeh a-M., tiönigslierg i-«Pr., Mörs a,-Rh.

IPreisliste, Zeugnifse gratis und sranco.

Biuigc 261eitfüemufdfiuei—
Wegen Einführung patBreitsäemaschinen

ist eine Breitsäemaschine bester Eonstruetion
mit Lederkreuzen, unter Garantie billig zu
verkaufen. ‘(1004

Paulbahne- Fkais.353tilclfelllrtrlif,ti«.60.

Triumph-Hafer 3 Mk.
Früh-Hafer . . 2
Spät-Hafer . . 1

über höchsteNotiz
franko Breslau verkauft (993—4

Frühe gute,

 

 

\\
\\

 

 altbewährte Kartoffeljreinster Züchtung, sehr
früh und ertragreich;f f1 clt(996——d0

' ,piite, fe rrei fragen eChamlnmy Waffe-. sk-« 2 Mk.
per 50 Klgr. verkäuflich
Tomslau bei Breslau, Gut Sir. 18.

Ruhm, Jiifpector.

Ein brauner Manch nnd eine Rapp-
stnte, beide ohne Abzeichen, 2 Jahre alt,

 

stellt zum Verkauf 902
Protzan bei Frankeiistein. Weib-Lisz-
Prima Peluschken . . 15,50 Mk.

- Pfirdebohnen . 12,75 =
grüne Saaterbseii. 16,50 -
weiße Saaterbsen. 15,50 .
per 100 Kilogramm.

Wie Klee-, Gras- und Rübensamen, unD
alle landwirthschastlichen Sämereien verkauft
wegen Platzman el billigst (148

set-no ogel, Breslaa
Saat-Kartoffeln:

Aurelie gelbe Rose, Rofalic, Matador,
Linderffeiu Aurora, Hcrtha,

1885 und 1886 vom Zuchter be ogen,
offerirt zu 2 Mk. pro Centner —— in adungen
über 25 Ctr. zu 1,60 Mk. pro Etr., in 200
Ctr.-Ladungen zu 1,50 Mk. pro Ctr. franeo
Stat. Benau i. d. Mark. (850—3

Dominium Gr.-Rcichcnan
per Naumburg asBobev
 

Auf e. Brennereigut e. sung. Assiftent gef.
einfiw. ohne Geh. K. 30 postl. Trebnitz iXSchL  

Wiesencnltur
Zuverlässige, nach den speeiillen Boden- u.

Feuchtigkeits--Verhältnissen richtig zusammen-
gestellte Grassamen-Mifchungen zur Anlage
und Verbesserung von Wiesen, nebst Culturs
Anweisung, ev. auch persönliche Besichtigung
von Wiesen, offerirt (152—5

peer,
Oswitz bei Breslan,

Station ur Cultur von deutschein
iesen - Cautgut.

Wagcnpserd
«Unterzeichnetes oniiniuni sticht zu taufen:

Ein Paar elegante, flotte und kräftige, durch-
aus fromme uud ‚fehlerfreie Wagenpserde,
Größe 5 bis 8 Zoll, Alter nicht unter
5 Jahre, sowie eventuell auch einen dunklen
Schimmel, mit dergleichen Eigenschaften, als
SJßaßpferD zu einem schon vorhandenen.
Offerten mit Angabe des äußersten Preises
und genauer Beschreibung erbittet (977

Dominium Weltersdorf
bei Langenöls, Bezirk Liegiiiß.

Den Herren Gutsbesitzer-in die verkaufen
wollen, Die Mittheilung, daß ich mehrfach
aufgefordert ivorden bin, sehr zahltmgs-
fahrgcn Käufern Güter zum Kauf in
Vorschlag zu bringen. H. Krieger,
Brcslan, Neudorfstraße 11. (991
h Auch sind Capitallienzur sicheren Anlage auf
Hypotheken»z«u—soliden—Zinsen zur Disposition.

Stellen-Angebote.
W

Ael»t. Affiftent gei. Dr. P. post1. Greiffen-
betet/5111!: _ __„‚ _ _ W. «

Doni.»Koiskaii per Gi«.-Vaudis sucht sofort
einen Afsistentcu. J

h Verh. Wirthsehasts-Beamter gef. A. 79
Exped d. Schl. Ztg.

Zum bald. Antr. e. ält. tIlffiftent gesucht.
Vrieger Zuckersiederei. Vrieg Ist-V. Breslau,

Stellen-Gesinde I
Einen gebildeten, älteren, in

seinem Fach erfahrenen: Rent-
meister, Amtsvorsteher n. Standes-
Beamten (Landwirth), kann ich
empfehlen. (1002—3

Schulz,
Landwirthsehafltssehnl-Director,

Brieg, (Reg.-B. Breslau).

Ein gebildeter junger Mann, 21 Jahr,
seit 5 Jahren b. d. Landwirthschaft thätig,
sticht in einem größeren Stalle Anstellung
behufs grundlicher Erlernnng dcr Fahr-
tmd Reitschule. —- Offerten unter A. Z. 12
an die AnnonceniExped von Cf. W. Vascdow,.
Neß 3, Hamburg (992

Für einen kräftigen nnd grossen
angehenden Landwirth, 19 Jahre alt, zum
{freiwilligen Dienst berechtigt, wird vor dem
Antritt des Militärdienstes, noch für 2 Jahre
eine Stelle auf mittlerem bis großem Gute
— 1 Jahr ohne u. 1 Jahr mit etwas Gehalt —
gesucht. Eintritt möglich mich vollendeter
Lehrzeit, vom 15. Mai ab. Anmeldnngen
an die Exped dies. Ztg. unt. Hans B. (9-0-

 

 

 

  

    

 

 

 

Landtnirthsehafts-W
Beamte,

ältere, unverheirathete sowie auZ namentlich
verheirathete durch die Vereins- orstände in
den Kxeise als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich na gewiesen durch das Bureau
des S [engen ereins zurUnterstußung von
Landw rth aftsbeamten hiersebftTauenßiens
straße 56 b. 2 Treppen. Rendant Glöckner.
 

Hierzu Fortsetzung der Verhandlungen des-
CeutraliCollegiums Seite 33—40.

 

Druck u. Verlag v. W. G. Korn in Breslau.
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sprechen (meint), dann würde ich die Diseussion über dieses Princip schließen und diesen Punkt
zur Abstimmung brinaen.

Der Antrag lautet:
»Die dem Centralverein für Schlesien zur Hebung der Pferdeziicht alljährliche zu-

fließende Siaatssubvention wird vom Jahre 1889 au nicht mehr zu Prämien auf Pferde-
schaue, sondern Beihülfen zum Declgelde für die Königlichen Landbefchäler veriveiidet.«

Der Antrag wird mit großer Majorität angenommen.
Ueber die Vertheilung der Gelder gehen die Ansichten auseinander. Der Verein Militich

und der Referent Herr von Miifchke-Collande beantragen, die Freideckfchcine auf die Stationen der
ganzen Provinz nach der Zahl der in den letzten 3 Jahren gedeckten Stiiten zu vertheilen. Der
Herr Correferent ioill das verfiigbiire Geld halbiren und einen Theil dem Landgeftüt Cosel, den
andern dem Landgestüte Leubns zuweier. Die Repartition auf die Stationen soll dann nach dein
Vorschlage des Referenten erfolgen.

Hieran bringt Baron von Reitzenstein das Amendement ein:
»An Stelle von Nr. 2 des Correferenteii an setzen: 2. Die alsdann verbleibende-

Summe wird auf die beiden Landgestiite Leubus und Kosel nach der Kopfzahl der in
ledem vorhandenen wirklichen Beschäler vertheilt.«

» »Bawn von Czettritz-Nenhans beantragt, Nr. 2 und 3 durch folgende Fassung zu
vereinigen :

  

»Die verbleibende Summe wird auf die Landgestütsbezirke und auf die Stationeii
nach Verhältniß der den Stationeii ziigefiihrteii Stuten vertheilt.«

Vorsitzeiiderx Jch stelle diesen Antrag jetzt zur Diseufsion. .
Correferent Baron von Reitzetisteim Jch möchte den Antrag begründen, weshalb ich

nicht auf dem bestehen bleibe, die Gelder, welche nach Abzug der 50,«» für den Reservefonds den
Vereinen zufließen sollen, auf die beiden Landgestüte gleichmäßig zii theilen. Es hat mir fern
gelegen, für einen Bezirk Schlesiens, im speciellen für Oberschlesieii, Vortheile herauszuschlagen.
Jch habe geglaubt, daß die Bezirke ziemlich gleich sind. Nun ift aber gesagt worden, in Lenbus
stehen 30 Veschäler mehr (Rufe: iieiiif!). Das ist gejagt worden, und daii Oberschlesieii im Ver-
hältnisz zu Niederschlesieu zu viel bekommen würde. Deshalb habe ich den Antrag gestellt, nach der
Zahl der Hengste zu vertheilen. Es stehen etan 30l) Hengste in der Provinz jedes Landgestüt
hat so und fo viel, und es kommen mithin auf jedes so und so viel Mark. Die Verwendung der
Gelder nach den Laiidgestiiten habe ich absichtlich vorgenommen, weil sie ganz natürlich erscheint.
Wir haben 2 Landgestüte in der Provinz, die haben einen ganz bestimmten Bezirk und es ist ein
ganz von selbst sich ergebendes Exempel. Jedes Landgestüt participirt mit seinem Aiitheil an
diesen Geldern. Jch habe dadurch weiterhin im Auge gehabt, daß die unnatürliche Eintheilung
nach Regieriingsbezirken wegfällt. Bis jetzt waren die Gelder für die Regierungsbezirke berechnet;
für die Pferdezucht ist das ein ganz vager Begriff. Wenn geglaubt wird, dasz ich meiner-
sszeitfsclirgendwie eine Uebervortheilung Niederschlesiens haben will, so liegt das nicht in meiner
lbi )t.

Freiherr von Czettritz-Neuhaus. M. H.! Jch will nur ganz kurz zur Begründung
meines Antrages sprechen. Ich glaube, es wäre die eiiifachste Lösung beider Fragen zusammen.
Der Unterschied zwischen dem Antrage des Herrn von Reilzeiistein und dem ineiiiigeii besteht
darin, daß er nach Vaterthiereii zählt und ich nach dein ziigefiihrten Stut.-iiniaterial. Jch glaube,
da wir die Prämie als Freideckicheine benutzen wollen, ist es natürlich, dasz wir die Stuten zählen.
Wir toinineu mit einem Satz über beide Fragen weg.

Baron von Rcitzetisteiin Dasselbe, was Herr Varoii von Czettritz will, steht in Nr. 3
meines Antrages, daß innerhalb der Bezirke der Landesgestüte die Gelder nach Stationen und
Stuten vertheilt werden sollen.

von Donat-Chiuiellowitz: Jch erkläre mich für den Antrag des Herrn Baron von
Czettritz, die Freideckscheiiie oder die eriiiäßigteii Deckscheine sollen eine Aufmunteruiig zur Züchtuiig
sein. M. H.! Die Ziichter sind eben die Stutenbesitzer, mithin kann der richtige Procent an der
Vertheilum oder Beihülfen nach dein Stutenniaterial, was znr Züchtung benutzt wird, festgestellt
werden. N. H., ich halte diesen Antrag entschieden für den gerechtesteu und stimme dafür, daß
die Gelder nach Stuten vertheilt werben. ·

Referent von Mitschke-Collaiide: Jch ziehe meinen Antrag zurück zu Gunsten des
Hauptaiitrages.

Baron von Czettritz: Jch kann mir niiiiiöglich denken, daß die Vertheilung nach meinem
Antrag Schwierigkeiten machen wird, vix-in Juni bis Januar wird die Gestütsverwaltung wohl iit
der Lage sein, dent Centralvorstande mitziitheilen: Jn diesem Jahre sind in meinem Bezirke so und
so viel Stuten gedeckt warben.

von Donat: Jch möchte sagen, daß es vielleicht im Interesse der Geschäftsführung
ist, nach Stute-n zu vertheilen iWiedersprnch). Den Abschluß der gedeckten Stuten ist das Gestüt

Verhandlungen des Ceiitraleollegiiims tm März 1887. 5
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in der Lage bis zum 1. Juli zu geben, vielleicht auch schon früher und am ersten Juni wird
jedenfalls abgeschlossen werden können, wie viel Stuten gedeckt sind Aber die Zahl der Hengste
ist man auch nicht im Stande genau festzustellen, die ist ganz variabel infolge der Remonten, die
das Gestüt bekommt. Die Feststellung der Zahl der Hengste erfolgt sogar erst im MonatOctober.
Es ist noch die Frage, ob die Geschäftsfiihrung durch den Antrag auf anrnndelegung der Stuten-
zahl erleichtert wird.

Vorsitzenden Es ist der Antrag des Herrn von Hauenschild schriftlich eingebracht.
Derselbe lautet:

»Centralcollegium wolle beschließen, die Feststellung der Modalitäten für die Ver-
theislung der Geldmittel zur Ertheilung von Freidcckscheinen einer Cotnmission zu über-
wel en.“

Jch stelle den Antrag zur Unterstützung Derselbe ist ausreichend unterstützt, er würde
ohne weiteres die Discussion der sonstigen Anträge eriibrigen.

Referent von Mitschke: Ich glaube, daß eigentlich die Angelegenheit durch Referate und«
Besprechungen so weit gediehen ist, daß wir sie jetzt zum Abschluß bringen können, und ich bin
der Ansicht, daß es besser ist, wenn dies jetzt geschieht, als daß wir die Anträge einer Commiision
überweisen nnd wir erst im nächsten Jahre wieder zur Discnssion darüber kommen, so daß die
Sache dann über zwei Jahren ins Leben tritt. Wenn wir heut die Frage zur endgültigen Ent-
scheidung bringen, können wir im nächsten Jahre bereits einen segensreichen Erfolg haben. Wir
sind eigentlich so gut wie fertig. Denn Herr von Reitzenstein und ich sind in dem letzten Punkte
einig, und da hoffe ich, daß wir möglicherweise auch die Zustimmung des Hauses bekommen
wer en.

Baron von Reitzensteim Jch wollte nur sagen, wie ich mir eigentlich die Vertheilung
gedacht habe. Jch entnehme aus der Debatte, daß die Herren meinen, es würde die Vertheilung
von Jahr zu Jahr vorzunehmen sein. Dieser Ansicht bin ich nicht. Jch schlage vor, daß sie erst
von 18d9 ab ins Leben tritt und zwar ans dem Grunde, weil bis 1889 noch bie Vertheilung
zu Prämien von uns beschlossen worden ist und das kann nicht geändert werben, wenn nicht die
Vereine, welche 1887 und 1888 Schauen abhalten wollen, um ihre Beneficien gebracht werden-
Dann steht ausdriicklich in dem Antrage, daß die Gelder vertheilt werden sollen auf Stationen
auf Grund der in den letzten drei Jahren gedeckten Stuten. Nun haben die Herren Gestüts-
Direetoren den Nachweiin von den in den Jahren 1886—1888 gedeckten Stuten, und darnach macht
der Herr General-Secretair das Exempel, wie viel jeder Kreis zu bekommen hat, und diese Ver-
theilung bleibt bestehen, bis wir anders beschlossen haben. Das ist meine Auffassung.

Rittergntsbesitzer Spiller von Hauenschild: Jch wollte mir die Bemerkung erlauben, daß
ich sehr gern anerkenne, daß wir iiber die Principe einig sindund abstinnnenkömien, ater in weiterem
enthält der Antrag des Vereins Militsch eigentlich ein Statut, nnd ich bin nicht der Ansicht, daxz
man im Plenum ein Statut festse en kann; und das ist der Grund, weshalb ich glaube, daz
schon der Eintritt, welcher erst im Bahre 1889 erfolgt, uns nicht aufhalten braucht. Die Com-
mission würde dann dazu Vollmacht bekommen. Jch würde vorschlagen, wenn überhaupt nicht
über die einzelnen Anträge abgestinnnt, sondern die Commission angenommen würde, entweder den
Vorstand zu ersuchen, die Commission zu ernennen oder eine Wahl der Commission jetzt sofort
vorzunehmen.

Vorsitzenden Es hat sich Niemand mehr zum Wort gemeldet. Jch glaube, daß zuerst
der Antrag von Hauenschild zur Abstimmung kommen muß. Er lautet:

,,Centraleollegium wolle beschließen: die Festsetzung der Modalitäten für die Verthei-
lung der Geldmittel zur Ertheilung von Freideckscheinen einer Commission zn überweisen.«

Der Antrag Hauenschild wird abgelehnt.
Demnächst wird Antrag 1 des Herrn Baron von Reitzenstein angenommen.
Hieran kommt der Antrag des Herrn Baron von Czettritz, welcher die Anträge des Herrn

Baron von Reitzenstein 2 und 3 umfaßt, zur Abstimmung. Derselbe wird angenommen. Damit
sind Antra« 2 und 3 des Herrn Baron von Reitzenstein nnd auch die entsprechenden Anträge des
Militscher cEltereins erledigt.

Antrag 4 des Herrn von Reitzenstein wird angenommen.
Vorsitzenden Beantragt der Herr Referent, daß über die einzelnen Nummern abge-

stimmt wird? Jch bin der Ansicht, daß die übrigen Punkte Details sind. Wenn wir noch über
dies alles befinden sollen, so meine ich, ist die Versammlung etwas zu groß. Sie müßten entweder
einer Commifsion oder dem Vorstande überlassen bleiben. _

Correferent von Reitzenstein: Jch habe allerdings geglaubt, daß die einzelnen Nummern
gier durchgegangen würden und daß ich zu denselben noch Bemerkungen machen könnte z. B.
etresfs der Musterungs-Commissionen, in welche ich Mitglieder der betreffenden landwirthschafti

lichen Vereine eingesetzt haben will.
Referent von Mitschke: Jch würde den Antrag wegen der Körungseommission zurück-
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ziehen und ich glaube, es ist das beste, dasz die Versammlung sich damit einverstanden erklären
wollte, daß über die ganze Sache en bloc abgestimmt wird. Jch würde den Antrag wegen der
Körnngseottnuissiott zurückziehen, weil ich einsehe, daß er Schwierigkeiten hat.

Vorsitzenden Der Herr Referent schlägt vor, die Anträge des Baron von Reitzenstein
en°bloc von Nr. 5—11 anzunehmen und verzichtet auf seine speciell gestellten Anträge. Jch mus;
dies zur Diseussion stellen. «

Es nteldet sich Niemand; ich schliese die Diskussion und bringe die Anträge zur Abstimmung.
Es werden bei derselben die Anträge 4—11 des Herrn Correfenten angenommen.

Vorsitzenden Es ist Zweifel Darüber, ob ich iiber Antrag 2 des Herrn Referenten die
Abstimmung bereits herbeigeführt habe. (Zurnfe: sRein!) Darüber müssen wir unter allen Um-
ständen abstimmen. Es ist ein wichtiger Theil des Antrages

Der Vorstand des Centralvereins wird ersucht beim Herrn Minister für Landwirth-
schaft dahin vorstellig zu werben, Die Gestütsverwaltung anzuweisen, die Zahl der Pferde
kalten Schlages in Leubns mit gutem Material zu vermehren, die Pferde des leichten
Reitschlages um ein Bedeutendes zu vermindern.

Auch dieser Antrag wird mit großer Majorität an enommen.
Der Beschluß des Centralcollegiums lautet hiernaå

D A.“ Die am 2. März vorigen Jahres gewählten Commissionen sind auf 5 Mitglieder
zu erme ren.

B. Die Dem Centralvereine für Schlesien zur Hebung der Pferde-tacht alljährlich zu-
fließende Staatssubvention wird vom Jahre 1809 ab nicht mehr zu Prämien auf Pferde-
chauen, sondern zu Beihilfen zum Deckgelde für die Königinnen Landbeschaler in folgender
Weise verwendet:

. Vorweg werden 5 th. zum Reservefonds entnommen; derselbe hat den Zweck
bei sich ergebetidem Bedürfnisse die Subvention in einzelnen Fällen zu»erhöhen.

2. Die verbleibende Summe wird auf die Landgestüisbezrte und auf die Stationen
nach Verbaltntsz der din Staiionen zugeführten Stuten ver heilt.

3. Die hiernach auf die einzelnen Stattonen entfallenden Beträge werden den land-
wirthfetaitlichen Vereinen, in d.reu Bezirk sie liegen, jedes Jahr vor Beginn der
Deanngsveriode vom Centralverein zum-schickt

4. Alle Satire, spätestens 14 Tage nach Eintreffen Der Hengste auf der Station werden
die Stuten, für wlche Dickbeihilfen beansprucht werben, um Stationsorte gemust rt.

5. Die Deckbeihilien Dürfen nur an Stuten im Besitze von Kleingrundvesitzern
gegeben werden und zwar in Höhe von 3 bis 9 Mart je nach dem Deckvreise des

eschiiiers; den Fehlbitrag hat der Stutcnbesiizer selbst zu tragen. ..
6. Stuten, weiche eine Deckbeihiife erhalten haben, aber svuter in andere Hände uber-

ehen, behalten dieselbe, sofern sie im Jnlande bleiben.
7. ie auf einer Station nicht verbrauchten Beträge sind auf die anderen Stationen

im Kreise übertragbar, werden sie auch hier nicht berausgabt, bleiben dieselben für
das nächste Jahr reservirt.

8. Die· Mut erungsiCommission besteht aus einem Commissaris des Centralvereins, dem
Giftüisdireetor und drei Mitgliedern des landwirthsaiafilichrn Vereins, in dessen
Be irk die Station liegt. Den Vorsitz führt der Commissarins des Centraivereins,
m essen Vertretung der Gestütsdireetor, ist seiner vtsu beiden erschienen, das den
Jahren nach älteste Mitglied des landwirihichastlichen Vereins.

9. Die Commission besichtigt gleichzeitig die königlichen Beschäler _Der Stotiom stellt die
Huchtrichtung fest, welche in der betreffenden Gegend angezeigt in, und macht darnach
hre Vorschläge betreffs der erwünschten Beschäler.

10. Wirklich gute tadellose Stuten werden in ein besonderes Register eingetragen, und
über ihre Nachzucht wird Buch geführt. Diese Stuten sind primo loco berechtigt zur
Ansstelluug auf einer eventuellen »Provinzial-Thie»rschau, und giebt es für diese
Categoete dann eine besondere Pramte

G. Der Virstand des Centralvereins wird ersucht, beim Herrn Minister für Land-
wirthschaft dahin vorstellig zu werden, Die Gutsvtrwaltuug anzuweisen, Die Zahl der Pferde
kalten Schlages in Lenbns mit gutem Material zu vermehren, die Pferde des leichten Reit-
schlages um ein Bdeutendes zu verringert. _ .

Vorsitzenden Es wird sich nun darum handeln, diese Cotnmissionen fiir die Vestchtigung
der beiden Landgestüte utn je 2 Mitglieder zu verstärken, und ich tviirte die Herren Bitten, mir
Vorschläge zu machen.

Jn Vorschlag werden gebracht und durch Acclamation gewählt: Für Niederschlesiem die
Herren Freiherr von Rothenhan-Buclnvald und Rittmeister von GötzsNiemitsch Fiir Oberschlesien:
die Herren Spiller von HauenschildsTscheidt und Landesältester von Donat-Chniiellowitz.
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X der Tagesordnung: Antrag des Vereins Liegnitz: Collegium wolle be-

mit allen zu Gebote stehenden Mitteln dahin zu wirken, dasz der landschaftliche

Credit an Rittergiiter —- unter Ausdehnung der General-Garantie und Er-
weiterung des Regulativs vont 22. Januar 1872 —- bis zu 2X3 des festgesetzten
Tar- oder Beleihultgswertltes in Pfandbrtefen Lit. A. zu gleichem Zinsfusz ge-
währt und daß —- insoweit dies thunlich —- attch die Besitzer nicht ineorpo-

rirter Gitter mit gleichen Vortheilen bedacht werden.
. Dasz künftig die Aussertigung der Pfandbriefe in solchen Aboiuts, welche der

maßgebenden Marlwäljrung entsprechen, erfolgen und nantetttlich auch Pfand-
briess-Apoints ä 100 Mark ansgefertigt werden mögen, weil runde Summen,
wie 500 Mart, 1000 Mark, 2000 Mart, 10000 Mark te. in Pfandbriefcu zur
Zeit sich nicht darstellen lassen tntd überdies eine Gewährung dieses Wunsches

—- Zeuge die Börsennotizen —- anch eine Courssteigernng zur Folge haben
wiirde.«

Der Referent, Herr Landschafts-Direetor Freiherr von Czettritz- Nenhans beantragt-
Jn Erwägung, daß der Grundsatz der schlesischen Landschaft, der Regel nach den

der Creditverbiudung angehörenden Grundbesitz nur bis zur Hälfte des ermittelten
Esemhesszu beleihen, vom vollswirthschastlichen Standpunkte aus als richtig anzuer-
enuen i t; .

- in Erwäutng, daß fiir die leider recht zahlreichen Fälle, in welchen ein Ritterguts-
besitzer sein lTut bis iiber die Hälfte hinaus, aber noch innerhalb zwei Drittel der Taxe
zu verschulden gezwungen ist, in der Beleihnng nach dem Regulatio vont 22. November
1858 und nach detn Nachtrage zu demselien votn 6. October 1868 ein nicht unbillig
theurer Credit geboten wird, indem Verwaltungskostenbeitrag von 1/12 pCt. und eine
Versichernngsgebiihr von lxz pCt. in den ersten 16 Jahren der Landschaft eine gerechte
Entschädigung fiir die iibernonttnette Arbeit nltd Gefahr gewähren, der Zwang zur Amor-
tisation aber mit 11/4 pCt. während dent genannten Zeitraum, später mit 11/2 pCt.
jährlich einerseits itu wohlverstandenen Interesse des Darlehunehmers liegt und anderer-
seits das Vertrauen des Publikums in die Sicherheit der Geldanlage wesentlich erhöht;

in Erwägung, daß die Ausdehnung der General- Garantie, d. h. die grundbuch-
mäßige prioritälische eorreale Verpfändung fätnmtlicher schlesiseher Rittergiiter fiir alle
Ausfälle an landschaftlichen Darlehnen innerhalb des vierten Seehstels der Beleihungs-
werthe unaussiihrbar nnd eine gesetzliche Bestimmung dieses Inhalts unerreichbar ist;

in Erwägung daß die Gefahr der Ansfälle an Darlehen auf das vierte Sechstel
gegenwärtig doppelt groß ist, sowohl wegen der nugemeinen Steigerung der Taer
(die nicht ganz selten das Zwanzigfache der wirklichen Durchschnittserträge der letzten
20 Jahre iibetsteigen), als auch wegen der stetig wachsenden Zufuhr landwirthschaftlieher
Producte aus billiger er«eugendeu Ländern nnd Welttheilen, sowie wegen der Mißgnnst
unserer Nachbarländer, eren vireinigter Kriegsmacht eine Verheerung unserer Fluren
gelingen könnte ;

in Erwägung, daß die Durchführung des Antrages die den Stellern desselben be-
fottders unliebsante Folge haben miißte, daß die leider jetzt schon in 123 verschieden-
artige Abschnitte zesfallenden schlesisehen Pfandbriefe uttt noch 3 >< 5 oder 3 >< 6 Arten
fiir die Rittergiiter nnd 11111 ebenso viele fiir den nicht ineorporirten Besitz vermehrt
würden, weil die bisherigen Creditwerke geschlossen, und die nach den sundautentalen
Aeudernngen neu auszufertigendenPfandbriefe mit dem Hinweis auf die neue gesetzliche
Grundlage versehen werden tniittens

in Erwägung daß die Vortheile der vorgeschlagenen Gesetzesändernng nur eittetn
Theile der Creditverbnndenen zu gute kommen wiirden, die bedeutenden Unkosten aber
eines Generallandtages (Der im Jahre 1883 versammelt geweseue XV. hat nahe an
34000 Mark gekostet) die Eigenthiintlichen Fonds itt eitler Weise belasten würden,
daß ihre Leistungsfähigkeit fiir die Bestreitung der Gehalte uttd Pensionen der Beantteteu
in manchen Systemen wankend werden, ja daß sogar die Wiedereiufiihrung des Qnittnngs:-
groschetts fiir die Darlehue der ersten Werthshälfte in einzelnen Systemen nöthig werden
könnte;

in Erwägung, daß —- soweit es thunlich —- die Besitzer nicht ineorporirter Giiter
schon jetzt mit gleichen Vortheilen wie die Creditverbundetthn bedacht sind,
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denn die einzigen Erschwernngen oder Mehrbelastungen für den tttcht inkorporirten
Besitz bestehen in fol» enden drei Punkten:
1. Der Verwaltungs ostenbeitrag beträgt für Darlehue innerhalb der ersten Werths-

hälfte IX» pCt. (innerhalb des vierten Sechstels nur 1/12 pCt wie bei Ritter-
gütern). Mit Ausnahme eittes einzigen Systems (B. B.) ist dieser Beitrag ttttr
eine geringe Entschädigung für die Mehrarbeiten und Mehrkosten, die der land-
schaftlichen Gesammtheit dttrch die Ausdehnung des Credits auf außerhalb der
Verbindung lStehende erwachsen sittd ttnd erreicht z. B. tticht den Satz, den die
Provinz für ihre Darlehne atts der Provinzial-Hilfskasse erhebt (1X4 p t.).

2. Der Beitrag zunt Sicherheitsfottds beträgt zwar für Darlehne innerhalb der
ersten Werthshälfte Ixz pCt. jährlich, wird aber nur 10 Jahre lang, im ganzen
also nur 5 pEt. entrichtet, während er für Darlehtte innerhalb des vierten
Sechstels gattz wie für Rittergiiter, also auf 1/4 pCt. 16 Jahre lang, im Ganzen
nur auf 4 pCt. festgesetzt ist.

3. Eine Benutzung des Atnortisatiottsfonds ist nicht schon, wenn derselbe die Höhe
des zehnten Theiles der Pfandbriefschnld erlangt hat, wie bei Rittergiitern,
sondern erst wenn der vierte Theil der Darlehnsschnld anfgesattttttelt ist, gestattet
ttttd dnur zu dettt Zw.cke der Tilgung eines entsprechenden Theiles der Darlehn-s-
schul «

in Erwägung, daß diesen geringen Erschwernissen eine Bevorzugung nach der
Richtung gegenübersteht, daß bei Abschätznngen mit Riicksicht auf den höheren Stand
des gemeinen Kanfwerthes für Banergüter die Bonitirung der Grundstücke stets etwas
reichlich gegriffen wird;

itt Erwä« ung» daß der zu 2 ansgedriickte Wunsch berechtigt erscheint,
bricht efzt das Centralcollegintn über den Antrag des Lteguitzer landwirth-

wirthschastlichen Vereins act l zur Tagesordnung überzugehen, den Antrag ad 2
aber der Schlcsischen Generallundtchafts-Direktion mit dcm Ersuchen um Auf-
nahme unter die Vorlagen des nächsten Generallandtages der Schlcfiichen Land-
schaft zu überweisen _

Referent Baron von Ezettrit»-Kollmitz: M. H.! Jch habe allerdings nicht die Erwartung,
daß detn nächstfolgenden Gegenstand die Aufmerksamkeit zu Theil wird, die wir dettt nächst vorau-
gegattgenen gewigmet haben uttd ich wünsche auch nicht, daß wir die Zeit daraus, die für jenen
in Anspruch genommen wurde. Jch glaube aber doch, Jhnen Eingatt s sagett zu müssen, daß ich
aus Rücksicht auf die hohe Versammlung nicht unversucht gelassen hage, von dent Vorstand zu
erreichen, daß Jemand anderes zum Referenten über diesen Gegenstand bestimmt werden möchte.
Er hat meine Bitte aber nicht erfüllt, ttnd ich untß nur bitten, daß Sie mit detu vorlieb nehmen,
was ich zu bieten im Stande bin. Jch tttnß gleichzeitig hervorheben, daß Sie durch diese Ver-
handlttngen zwischen tnir uttd dettt Vorstände itt die Lage gekommen sind, über dieselbe Sache
zwei Anträge von tttir in Händen zu haben. Der, welcher gegenwärtig Gegenstand der Berathung
ist, steht itt den Nachträgen zur Tagesordnung Seite 6 am Ende. Das hängt so zusammen.
Als ich meine Bitte aussprach, mich von dein Referat zu befreien, uttd nicht ganz den Vorwurf
provoeirett wollte, daß ich Müdigkeit vorschützte, schrieb ich, wenn dennoch meine Person als Referettt
festgehalten würde, würde meine Stellung zu der Sache etwa so ttttd so sein und skizzirte meine
Auffassung flüchtig. Jch bäte aber, tttir bis zum 10. Februar Bedenkzeit zu geben. Jch war
nicht wenig erstaunt, meinen Entwurf schon vor dettt 10. Februar gedruckt zu finden. Das kottnte
mich nicht abhalten ttoch zu bitten, tttir die Vorttahuten einiger redaetiotteller Aettderuttgett zu
gestatten. Dabei will ich gleich sagen, Sie erschrecken jedenfalls vor dem langen Kiichenzettel, den
ich gebracht habe, ich würde aber sehr zufrieden sein, wenn folgende Theile meines Antrages zur
Annahme gelangten. Wenn angenommen würde Erwägung 1 bis „geboten wird«, datttt Erwägung
3 ttttd von Nr. 4 blos die ersten beiden Zeilen 5—-—6 ganz toegsielett, von 7 die ersten 3 Zeilen
uttd Nr. 9. Diese Theile der Motivirung dürften meines Erachtens Gegenstand der Fragen bei
der Abstimmung sein.

Jch kann mich nicht enthalten im Eingang meines Vortrages daran zu erinnern, daß die
Frage über die Erweiterung und Erleichterung des Eredits schon seit Jahrzehnten auf der Tages-
ordnung der lattdwirthschaftlichcn Vereine steht, ttttd es ist aanz gewiß, daß das ein Zeugniß von
der Bedriingniß des Standes ist. Jch uutß aber auch hier wieder meine Ansicht aussprechen,
daß wir irre gehen, wenn wir so sehr Werth legen auf solche einzelne Fragen. Die Hauptursache
des wirthschastlichen Niederganges des Volkes liegt itt der Gottentfremdnng ttnd Glaubenslosig-
keit uttd Unchristlichkeit der Jetztzeit. Wer nach dem lebendigen Gott nicht frägt, der kann sich
nicht wundern, weint ihm der Brotkorb höher gehängt wird. Matt will aber utit der Hauptsache
nicht Ernst machen uttd verwendet unt so mehr Scharfsiun auf andere Fragen, die schließlich gegen-
über der Hauptsache mehr nebensächlicher Natur sind.
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Wir habett uns heut ganz ztt vertiefen in die Frage die vorliegt, uttd ich meinerseits
möchte, daß die Sache recht griindlich behandelt wird. Sie liegt ntir sehr am Herzen. Unter den
öffentlichen uttd privaten Creditiustituteu der Provinz steht die fchlesische Landschaft obenan. Es
ist also sehr natürlich, daß bei der Frage nach dettt Credit-Bediirsniß wieder Stimmen laut
werden, die dies und das an der Organisation der Landschaft auszusetzen haben. Einen solchen
Vorschlag erblicke ich auch itt dettt Antrage des Liegnitzer Vereins. Kurz gesagt geht er Darauf
aus, den Fundatttetttalgrttttdsatz der Landschaft, daß Rittergiiter nur bis zur Hälfte des festgesetzten
Taxwerthes beliehen werden sollen, tttttzustoßett ttnd im zweiten Theile auf Gleichstellung des nicht
in orporirten Grundbesitzes mit den Rittergiitern. Obgleich sehr viele Herren itt der Versammlung
sind, die iiber die landschaftliche Gesettgebnng völlig orientirt sind, möchte ich doch uttt
die Erlaubniß bitten, kurz darattf hinzuweisen, was für Verschiedenheitett bei der Land-
wirthschast zwischen dent Credit auf die erste Hälfte und dettt Credit bis auf das vierte
Sechstel bestehen. Es ist ja Allen bekannt, daß bis ‘-’/’„ beliehen wird; der Theil des Darlehns,
von der Hälfte bis zu ztvei Drittel d. i. attf das vierte Sechstel, ist aber ein attßerordetttlicher
Credit. Die vier Verschiedenheiten oder Abweichungen sittd folgende:

Weil fiir die landschaftlichen Darlehne eine General-Garantie auf säntttttlichett
Ritterguts-Besitz itt Schlesieu funeirt, nur fiir die erste Hälfte besteht, ntttßte bei der
Creirnng des Credits auf das vierte Sechstel in irgend einer Weise Sicherheit getroffen
werden, uttd man schuf deshalb den Sicherheitsfouds Zu diesem Sicherheitsfonds hat der
Creditnehmer 16 Jahre lattg 740X0 beizutragen, im ganzen also 40-». Dieser Beitrag ist
halbjährig mit 118% zu entrichten, also in der allerbequemsten Weise vertheilt.
Jch komme auf eine andere Verschiedenheit ; diese besteht darin, daß man für ein Darlehn

innerhalb des vierten Sechstels eine größere Amortisation gefordert hat. Jch werde darauf später
näher eingehen. Jch will jetzt nur bemerken: Die starke Atnortisatiottsrate beträgt, so lange noch
ein Beitrag zum Sicherheitsfouds gezahlt wird, 5-««·,0,Xz; nachdem diese Zahlung zum Sicherheitsfonds
aufgehört hat, dauernd l‘,‘._.“‚“'„. Außerdem ist es nicht zulässig, wie bei dettt Credit auf die erste
Werthshälfte, wenn der Atttortisatiottsfouds den zehnten Theil der Schuld erreicht hat, ihn wieder
herattszuttehntett und von tteuettt als Darlehn zu erhalten, sondern bei dettt GsCredit ist darauf ge-
halten, daß dieses Zehntel zur Löschung kommt. Man kann, wenn es zur Löschung gelangt, Die
jährliche Leistung nttt den zehnten Theil erleichtern.

Der vierte Punkt ist der viel angegriffene Quittungsgrofchen von ’/‚.,"/„.
Nun möchte ich Sie doch bitten, sich klar zu machen, .ob diese Erschwerungen Unbilligkeiten ent-

halten. Die Verficherungsgebühr von 1/,0/0 hat Den Zweck, das Papier dettt Publikum annehtnbarer zu
machen, indemes itt dent Fonds eine Sicherheit sieht, einen Schutz vor Ausfällen ttttd sie hat
ferner den Zweck, die Landschaft gegen Inanspruchnahme ihrer eigettthümlicheu Fonds zu sichern.
In subvidio haften ja immer Die. eigettthiiutlichen Fonds Dafür. Sie tttiissen sich aber vergean-
wärtigen, wie die eigettthiitttlichen Fonds entstanden sind. Sie sind ttur durch den Quittungss
groschen für den A-Oredit entstanden. Eitt halbes Jahrhundert ttttd länger habett die Darlehns-
nehmer, zuerst V·» später ljlzozz gezahlt und dadurch alleitt ist die Landfchaft itt den Stand gesetzt,
allmählich über ein Vermögen zu verfügen, was gerade ausreicht, um die Unterhaltungskoften, die
Verwaltung, die trehältetz die Pensionen zu tragen. Wir habett mehrere Systeme, in welchen
man geradezu in Verlegenheit gerathen kann, wenn z V. ein Beamter ittvalide wird. Matt tuusz
sich ttach Möglichkeit durchwinden, weil man nicht die Mittel hat, uttt Pension zu zahlen uttd
einen neuen s eatutett anzustellen. Wenn diese, durch Ersparniß der A-Schulduer, durch den
thtittungsgroscheu von Darlehen innerhalb der Hälfte zusamtttengebrachten Fonds itt Anspruch
genommen werden fallen, um die Ausfälle fiir den Eredit auf das vierte Sechstel zu decken, so ist
das eine Ungerechtigkeit. Es ist das eine Forderung der Gerechtigkeit, daß allmählich wieder ein
treuer Fonds von den betreffenden Darlehttsuehntern gesammelt wird, aus dem die Ausfälle bei
dem C-Credit gedeckt werden nnd zwar bis zu eittettt Procentsatz von 4«,-«0 der, wie vorhin gesagt,
ätzt dersbequetnsten Weise auf 16 Jahre vertheilt wird. Das ist itt der That kein hoher
roeent an.

Die Forderung einer stärkeren Amortisation! Ja, es ist eben bei der Landschaft vornehmlich
die Rücksicht auf Erhaltung des Grundbesitzes maßgebend. Matt verlangt von Einem, der in so
hohem Maße verschuldet ist, daß er eben zur Abbiirduttg mehr leisten soll, als der, welcher sich
in einer btqnemeren Lage befindet.

Nun möchte ich untersuchen, ob der Quittuttgsgroschen, der von den C-Pfaudbriefen er-«
hoben wird, tnit l-«,·.-"-"0 wirklich unbillig hoch sei. Die Arbeit, die den Organen der Landschaft
durch die Beleihung über Die Hälfte hinaus entsteht, ist nicht gering und sie vertheilt sich nicht
blos auf die Systetnslaudschaften, sondern sie ist auch bei der Centralstelle sehr bedeutend uttd
sowohl die Rechtsverständigen bei dem Centraleollegiutn, wie bei Dem Fiirstenthumscollegium
nehmen hervorragend Theil an diesen Arbeiten.

Jn dettt System, in dessen Verwaltung ich genaueren Einblick habe, kann ich angeben, wie
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fich der Beitrag der c-Schuldner zu den Verivaltungskosten stellt. Das Verhältniß der C-Pfand-
briefer den anderen Pfandbriefen in unserem System ist wie 1 :12. Der Beitrag, den die
C-Pfandbriese durch den Quittungsgroschen zahlen, beträgt 2155 Mark. Wir haben an Systems-
gehältetn nitd an Beiträgen zur (Zentralverwaltung und an Pensionen zu zahlen ungefähr
37000 Mark. Also beträgt die Leistung der Darlehiisiiehiiier auf das vierte Sechstel nur etwa den
achtzehnten Theil von den wirklichen Kosten, die wir zit tragen haben. Sie sind iitithin entschieden
begünstigt, ivas die Verivaltungskosten anbetrifft, gegenüber den Pfandbriefschiildnerit der
ersten Hälfte. .

Wenn die Frage überhaupt beleuchtet werden soll, ob eine Veleihung bis zur Hälfte oder
eine solche bis zu 2,3 mehr im Interesse der Großgrundbesitzer liegt, dann ivürde es allerdings
interessant sein, wenn man darüber statistische Nachrichten hätte, ob sich set Creirung des 0 Credits
die Summe der Schulden der schlesischeit Rittergutsbesitzer außerhalb des landschaftlichen Credit-
verbaiides gemindert hat. Nach meiner Anschauung ist das nicht der Fall. Ich glaube, sie hat
sich eher noch vermehrt. lieber den Stand der ritterschaftlicheii Schulden, der Landschastsschiilden,
werden Jhnen vielleicht ein paar Zahlenangabeii nicht iiiiinteressant sein«

1816 betrugen sämmtliche Schulden der Provinz in Pfaiidbriefen 87,000,000.
1839 zur Zeit der Convertirung 122,500,000.
1857 127.000,000. (Jch lasse bie Hunderttausende weg.)
Zu Johanni 1ts70 ztir Zeit des Jubiläuins der Landschasl 177,000,000

und jetzt beinahe an 300,000000.
Also in den letzten 17 Jahren hat die Schuld zugenommen um 130 Millionen, während

der 0-Credit besteht. Jch glaube, itiaii könnte beinahe sagen, verzeihen Sie daß ich dieses Sprüch-
tvort anführe, aber ich glaube, niait kann eine Analogie zu demselben bilden. Sie kennen das
Sprü-:itvort ,,Gelegeisiheit macht Diebe«. Jeli bilde detii entsprechend die Senteiiz »Gelegenheit
befördert auch Schuldenmachen«. Je mehr man die Gelegenheit erleichtert, Schulden zu machen,
desto mehr Schulden werden gemacht. Die Verschielntitg der Beleihungsgrenze nach oben hat
eine größere Verschuldiing des Grundbesitzes zur Folge, nicht eine Eiitbiirduiig, nnd man arbeitet
also dem Capital nnd dein Capitalisten in bie Hände und sorgt nicht für das Wohl des Grund-
besitzers Vielmehr erweist sich der, welcher sich einer zu iveitgeheiideii Erleichterung des Credits wider-
setzt, als der wahre Freund des Grundbesitzes Jch tauu nur die Behauptung aussprechen, daß es
ein gewaltiger Schritt zur weiteren Unterweisung des Griindbesitzes unter die Macht der Börse
sein würde, wenn die Laiidschaft ihre Prineipien nach bem Antrage von Liegnitz itinivaitdeln sollte.
Jch glaube, wir müssen es iins vergegenwärtigen, daß die Landschaft nicht die Aufgabe hat, die
Personen über Wasser zu erhalten, sondern sie ist berufen von unserm König glorreicheii Andenkens,
Friedrich Il., um die Familien im Grundbesitz zu behaupten. Wenn man das als ihre Aufgabe
erkennt, so nähert man sich wieder mehr bem alten deutschen Begriff vom Grundbesitze. Man
bemüht sich, denselben zu vertreten und auszuprägen, der dahin geht, daß eine Zusammengehörig-
keit besteht zwischen Familie nnb bem Stücklein Erde, das ihr den Unterhalt liefert. Der Ein-
zelne ist nicht uiibeschränkter Herr der Scholle, sondern er ist verpflichtet, für bie Sippe, für die
Familie den Besitz zu verwalten. Er hat zunächst die Aufgabe, immer dahin zu trachten, daß die
Quelle des Unterhalts für die Familie verbessert werbe, unb daß die Aussichten einer gesicherteii
Lebensexistenz für den Befitznachfolger fester gegründet werben. Aus diesem Zweck der Erhaltung
des Grundbesitzes in der Familie ergiebt sich die Forderung jäh-lieber Reiitenzashlung zur Abbiir-
dung der Schulden. Und es ist naturgemäß, daß man siir den Theil der Schuld, den man als
ein den Besitz gefährdeiides Uebermaß ansieht, größere Abzahlungen fordert. Es ittuß von Dem-
jenigen, der, sei es durch Mißgeschick oder durch Verschuldung, in eine traurige Lage versetzt ist,
der übermäßig verschuldct ist, und der gewissermaßen mir der Adiiiiiiistrator des Grundbesitzes
für seine Gläubiger ist, von dem muß stärkere Anspannung des W lleiis verlangt werben, namentlich
eine größere Eut.agung den Annahmlichkeiten des Leben-.- gegenüber. Das wird überhaupt die
Aufgabe unseres Standes fein, daß wir uns mehr iiegativ verhalten gegenüber dem großstädtischen
Luxus, daß wir nicht dem Zuge, der in den letzten Jahrzehnten durch das Land gegangen ist,
folgen, den hoch zu ehren, d.r viel von sich her macht, ber ein großes Haus führt, sondern daß
wir den achten lernen, ber sich gegenüber seinen Nachbaren einschräiikt und vornehmlich im Auge
hat, detr Grundbesitz der Familie zu erhalten. (B"eifall.)

M. H.! Bieten Sie nicht die Hand dazu, den Grundbesitz immer mehr zur Waare zu
machen und die Möglichkeit zur Erhaltung desselben in ber Familie zu verringern. Jn
Betreff des B.nternstandes ist es ein allgemein anerkannter wirthschaftlicher Lehrsaß, daß
man sich von allen Seiten bemüht, ihn leistungsfähig u erhalten. Was hat der
Rittergutsbesißerstand gethan, daß ihm eine derartige Hülfe versagt wird? Jch kann
doch nur, wenn man die Verhältnisse unbesan en ansieht, zu dem Urtheil gelangen,
daß der Rittergutsbesitzerstand in Bezug auf den Einfluß auf die sittliche Bildung des Volkes nicht
zurücksteht hinter dem ehrenwerthen Bauernstande. Man kann wohl behaupten, daß die Jahr-
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hunderte lange Verbindung eines Gefchlechtes mit einer Ortschaft auch der Allgemeinheit Segen
bringt. Sie werden finden, daß Vaterlandsliebe dort vornehmlich gepflegt wird, daß die Ver-
wilderuug und Verbitterung des Arbeiterstandes in solchen Orten und die Unzufriedenheit der
Leute weniger groß ist. Sie werden finden, daß ein durch gemeinsame Erlebnisse und Erfahrungen
geweihtes Band zwischen der Familie, die so lange im Besitz ist und den Tagelöhnern entsteht,
weil die Erinnerung an genteiuschaftlich getragenes Leid und an gemeinsame Freude, an gegen-
seitige Hilfsleistuugen iiber die Interessengegensätze hinweghilft. Gerade in der Erhaltung eines
wohlhabenden Grundbesitzerstaudes liegt eine Gewähr für die Pflege solcher Charaktereigenschaften,
wie selbstständiger Sinn sJ)?einunge’ntnth, Ueberzeugmtgstreue, Offenheit Deshalb ist es tneiue
Meinung, daß es auch dem Staate nicht gleichgsltig fein sollte, ob der Grundbesitz von Geschlecht
zu Geschlecht forterbt oder ob der verarmte Landmann immer mehr nnd mehr außer Besitz gesetzt
wird durch Solche, die in andern Erwerbsarten Reichthum auf Reichthum häufen und dann in
der Regel nicht darauf zu sehen brauchen, ob sie von dem kleinen Theil des Vermögens, den sie
in Grundbesitz angelegt haben, eine Rente haben, sondern die sich nur den Luxus gewähren
wollen, im Somnter einen angenehmen Aufenthalt auf dein Lande zu haben. Die Landschaft
hat mitzuwirken, daß der PliittergutsbefiPer sich im Befitze des Gutes behauptet. Aus diesem
Gesichtspunkte muß ich mich dem wider etzen, die Grenze der Belastung des Grundbesitzes immer
weiter hinaus zu schieben. M. H.! Wenn Sie theilweise meinen Ausführungen beistimmen, dann
erwarte ich Jhre Zustimmung zu dem ersten Absatze meiner MotivirutlkL der dahin geht, daß vom
volkswirthschaftlichen Standpunkte aus der Grundsatz als richtig anerkannt werden muß, daß der
Re el nach der Rittergutsbefitz von der Landschaft nur bis zur Hälfte belieheu werden soll. Ein
außerordentlicher Credit bis zu zwei Drittel seitens derselben besteht ja. Wenn nun der
Liegnitzer landwirt schaftliche Verein einen offenen Augriff gegen diese seit einem Jahrhundert in
Segen wirkende Landschaft richtet, so könnte matt wohl erwarten, in den Gründen etwas triftiges,
dnritxschlageudes zu finden für den Antrag. Jch werde mir erlauben vorzulesen, was überhaupt
von Gründen angegeben wird. Da ist gesagt:

»Der bis setzt aufgefattnnelte Sicherheitsfouds dürfte mehr als ansreichend sein zur Deckung
etwaiger Aussäl·le. Die Generalgarantie werde sich auf dein Wege der Gesetzgebung ausdehnen
lassen. Durch die Creditgewährung in nur einer Pfaudbriefs Categorie würde die Verwaltung
erheblich vereinfacht, die llebersicht der Börsennotizen wesentlich erleichtert und dem Gutsbesitzer
eine nicht zu unterschätzende Hilfe gewährt werden.«

Das ist das Ganze, was von Gründen ange eben wird. (Erlauben Sie, m. H» daß ich
dieselben nach der Reihe ein wenig behandele. Der VJerein stellt die Behauptung auf, Der Sicher-
heitsfouds sei mehr als ausreicheud zur Deckung etwaiger Ausfälle. Die Schulden in C-Pfand-
brieer betragen —— ganz genau katnt ich es nicht sagen —— weil ich Die Motive des Liegnitzer
Vereins erst vor Kurzem zugeschickt erhalten habe, und ich die jetzt so sehr stark beschäftigte General-
landfchaft nicht durch eine Anfra e belästigen wollte, ungefähr 39200000 Mark und der Sicher-
heitsfonds für beide Arten von cJZfandbriefen Litt. C. 1731 1.51 Mark. Jch sagte von ztvei Arten
von O-l3fandbriefen; die eine ist die, welche zu dem geschlossenen Creditwerk gehört. Zwischen den
sBfanDbriefen, Die vor Erlaß des ersten Nachtrages zum Regulativ von 1858 ausgegeben worden
sind nttd den späteren bestehen wesentliche Verschiedenheiten. Als man den ersten Versuch ntachte
mit der Ausgabe von Pfandbriefen auf das vierte Sechstel, glaubte man, das würde nur ein
vorübergehender Nothbehelf sein, und bestimmte, die Pfandbriefe dürften nur zum Zweck einer
Erd-Auseinauderfetzung oder zur Ueberfiihrung von anderen Hypothekenfclntlden in landschaftliche
Schulden ausgegeben werden. Matt bestimmte ferner, daß dereinst bei Auflösung dieses Verhält-
nisses, wenn sämmtliche C-Pfandbriefe in den Sicherheitsfonds eingezogen sein würden, daß dann
den Eigenthümern der verpfändeten Güter die zum Sicherheitsfouds geleisteten Beiträge ohne
Zwischeuzinsen ausgezahlt werden müßten. Diese Bestimmung besteht noch Wie groß der Antheil
an dem Sicherheitsfonds des geschlossenen Creditwerks in C-« sandbriefen fein wird, der einst an
die erst belieheneu Rittergüter wird zurückgezahlt werden müssen, ist noch nicht zufmnmengestellt
Ich glaube, ungefähr ist iefe Zahl »auf 281000 Mark anznnelmteu. Ob sie genau zutrifft, weiß
ich nicht. Dann verbleibt der Laudfchast ein disponibler Sicherheitsfonds von 1450 000 Mark
und das giebt ungefähr noch nicht ganz 4 Prozent von der gegenwärtig enrfirendeu C-Pfandbrief-
schuld. Für jedes S21etienunternehmen bestimmt matt einen Resetvefonds von 10 Prozent, und für
eine Schuld, deren unbedingte Sicherheit von so entinenter Wichtigkeit ist für die Creditverhältnifse
des ganzen Landes oder wenigstens einer Provinz sollten auf einmal 4 Prozent ausreichend sein,
um Die Ausfälle zu decken? lind das sagt man in einem Augenblicke, wo die Gefahr in erhöhtem
Maße vorliegt, daß wirklich Ausfälle vorkommen! Wir find auf fortwährendes Andrängen der
Creditfucher aus eine erhebliche Steigerung der Taxgrundsätze hinausgekotnmen. Die im Gesetz
begründete Steigerung würde noch keine Gefahr bieten. Aber die Anwendung der Grundsätze —
ich will sienur als eine optimistische bezeichnen —- die bietet eine erhebliche Gefahr. Es wird vielleicht
nicht ganz uninteressaut sein aus dem letzten Taxjahre zu hören, wie hoch stellenweise taxirt wird.



Breslau, den 16. April 1887.

Die gefrorenen Thränen

auf den Rosen Marie Ylntoinettegk
Aus den Papieren eines Vieomte d’Alleville

von Ö. Brutm.

(Schluß.)
lNachdrut verboten.)

 

»Ach, Madame«, seufzte Iduna schmerzlich, »es ist ein trau-
riges Familiendrama, welches ich vor Ihrer Majestät entrollen
muß, und ich möchte es um keinen Preis unbefugten Augen und
Ohren Preis geben.“

Zum Tode erschöpft und überwältigt von ihren Gefühlen,
sank sie auf ein Kissen zu den Füßen der Königin nieder und ent-
warf mit beredten Worten ein Bild ihres bisherigen Lebens.

Sie nannte ihren wahren Familiennamen, welcher der Kö-
nigin durchaus nicht fremd war, erzählte von ihrer frohen, im vä-
terlichen Schlosse verlebten Kindheit und ihre Augen erglänzten
feucht bei dem Gedenken des einstigen Glückes. Dann kam sie zu
dem schrecklichsten Tuge ihres jungen Lebens, sie schilderte ihren
und ihrer Angehörigen namenlosen Jammer-· als man ihnen den
geliebten Vater todt —als Selbstmördergebracht, und sie schauerte
heftig in sich zusammen bei der furchtbaren Erinnerung-

Einen Augenblick hielt sie inne, um sich zu sammeln, dann
fuhr sie mit leiser Stimme zu erzählen fort, und die junge, lebens-
lustige, in voller Gesellschaftstoilette strahlende Königin folgte der
armen Waise von Stufe zu Stufe durch das namenlose Elend bis
zuletzt hinauf in das ärmliche, bitterkalte Dachstübchen.

Auch aus ihren schönen Augen rollten große, warme Thränen
des tiefsten Mitleids, aber sie wurden nicht zu Thaudiamanten,
wie die der armen Jduna, sondern sie verschwanden bald spurlos
in dem glänzenden Atlasgewoge ihres Kleides.

»Armes, armes Kindl « flüsterte Marie Antoinette bewegt, als
das junge Mädchen ihren traurigen Bericht beendet hatte. »So
jung, so schön und schon so namenlos unglücklich! «

»Aber Du und die Deinen, Ihr sollt nicht eine Stunde länger
in dem furchtbaren Elend schmachten. Jhr habt Schweres —Furcht-
bares erlebt, doch Deine gefrorenen Thränen sollen auch Deine
letzten Kummerthränen gewesen sein . . so wie sie schmolzen in der
warmen Atmosphäre meines Palastes, so soll auch Dein Leid in
ihm enden . . Deine lieben Kinderaugen sollen wieder in froher,
ungetrübter Iugendlust strahlen und Dein armes junges Herz, das
so bang und schwer klopfte unter der Last der Sorgen, soll wieder
aufjubeln in Glück und Lebensfreude.«

Sie zog die tiefbewegte, laut schluchzende Jduna zu sich em-
por in ihre Arme und hauchte einen zärtlichen Kuß auf die reine,
edle Kinderstirn.

  
* di-

sie

Der wiederholte schwache Ruf« ,,Jduna, Jduna!« erweckte den
schlafenden Raoul aus seinen süßesten Träumen.

Er vermochte nicht, sich sofort zu besinnen, er rieb sich schlaf-
trunken die Augen und rief dann ebenfalls: ,,Jduna,Jduna! Hörst
Du nicht? Die Mutter ruft Dich!«

Aber es erfolgte keine Antwort.
Die Kranke erhob sich und sah sich suchend im Zimmer um.
,,Jduna ist nicht da«, flüsterte sie, »ermuntere Dich, Raoul,

und sieh, ob sie in der Küche ist; vielleicht bereitet sie meine
Abendsuppe.«

Der Knabe erhob sich mühsam, denn seine Glieder waren so
steif, daß er sie kaum zu bewegen vermochte. Wie ein Strunfener,
zitternd und bebend vor Frost und Mattigkeit, schwankte er hin-
aus nach dem ärmlichen, kleinen Dreiecke, welches die Mutter mit
dem Namen »Küche« bezeichnete Aber es war finster darin und
von Jduna keine Spur.

Seine Zähne schlugen hörbar aufeinander, als er in’s Zim-
mer zurücklehrte. ,,Jduna ist nicht da«, sagte er matt, „ach, und
mich hungert so sehr.«

Die Mutter seufzte tief und schmerzlich, »sieh einmal nach der
Uhr, Raoul«, sagte sie, „wie spät ist es?«

Der Knabe wankte nach der Uhr. Er wollte aus seinen Platz
zurückkehren, da bemerkte er den Zettel von Iduna aus dem Tische
und las ihn der Mutter vor.

Dann schwiegen beide und Raoul nahm seinen Platz an dem
Bette der Kranken wieder ein.

»Ach, es ist doch zu furchtbar kalt«', seufzte nach einiger Zeit
die Leidende, »sitze nicht so lange still, mein lieber Raoul, sondern
gehe im Zimmer aus und ab, damit Du nicht erstarrst. Lege mir
Deine Decke noch über’s Bett, es schüttelt mich unaufhörlich wie
Fieberschauer. «

Der Knabe erhob sich und breitete sorgsam beide Decken über
die frierende Mutter und dann begann er im Zimmer aus« und
abzuwandern, aber schon nach wenigen Schritten blieb er wieder
stehen. »Ich kann nicht gehen, Mütterchen«, klagte er, »meine Füße
zittern so sehr, sie wollen mich nicht tragen . . ach, unb der Hun-
ger thut so schrecklich weh.«

Er preßte die beiden kleinen Hände gegen den schmerzenden
Magen und beugte sich tiefer und tiefer zu der kranken Mutter
herab, und diese, aufgelöst vor Schmerz, fchlang ihre Arme in
namenlofem Jammer um seinen Hals.

Die arme Dulderin hatte seither. klagelos gelitten-ihrer ersten
Verzweiflung war die stille Resignatiom gefolgt. Auch nicht ein
Wort der Anklage hatte sie für den heißgeliebten Todten gehabt,
der ihrer aller Unglück verschuldet, im Gegentheile, sie liebte ihn
Uvch trotz seiner leichtsinnigen, unverantwortltchen Handlungsweise
mit ber alten Innigkeit, und wußte auch die Herzen der Kinder
81l lenken, daß sie sein Andenken ehrten und nur seiner edlen guten

eiten und seiner Liebe für sie gedachten. « . .

Muthig hatten sie allen Gram und alle Kämpfe bisher in die
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eigene Brust verschloßen, freilich zehrten sie dafür desto mehr an
ihrer Gesundheit.

Aber so klagelos sie auch litt, so ergeben sie bisher alle kör-
perlichen Leiden und Schmerzen ertragen hatte, den Jammer ihres
geliebten Kindes ruhig mit anzusehen, vermochte sie nicht und ihr
bisher so starrer Schmerz löste sich nun endlich auch in einen heißen
Thränenstrom auf und bald vermischte sich ihr leidenschaftliches
Weinen mit dem lauten Schluchzen des Knaben.

In ihrer furchtbaren, fieberhaften Aufregung überhörten sie
das Heranrollen eines Wagens und wie dieser vor ihrem Hause
anhielt.

Sie hörten nicht die hastigen Schritte auf der Treppe, nicht
wie der Schlüssel im Schlosse gedreht wurde, wie sich die Thüre
leise öffnete und Jduna, mit einem schweren Korbe beladen, auf
der Schwelle erschien.

Eine Weile blieb das junge Mädchen wie angewurzelt stehen
in athemloser Spannung und blickte, von den verschiedensten Ge-
fühlen bewegt, auf die in Schmerz aufgelöfte Gruppe-

In ihren wunderbaren Augen zuckte es wie verhaltene Thränen
— wie ein tiefes, unnennbares Weh; aber auch wie ein unfag-
bares Glück, wie ein heller Iubel brach es daraus hervor, und
mit dem Ausrufe: »Mütterchen, geliebtes Mütterchen! Gelobt sei
Gott, nun hat alle Noth ein Ende(« stürzte sie an dem Bette in
die Knie und schlang unter seligen Freudenthränen ihre Arme um
die inniggeliebte Mutter und um ihren süßen Naoul.

Bald darauf flackerte ein helles, lustiges Feuer im Kamine
und die bisher so eisige Luft machte einer behaglichen Wärme Platz.

An dem Bette der Mutter stand ein weißgedecktes Tischchen,
mit lang entbehrten Schätzen reich beladen, und drei dankbare,
glückliche Menschen stärkten sich an dem köstlichen Weine der gütigen
Königin und aßen sich zum ersten Male seit langer, langer Zeit
an kräftigen Speisen satt.

Schon am folgenden Tage siedelte das neu ernannte Hof-
sräulein ,,Jduna, Gräfin d’Alleville« mit ihrer kranken Mutter, von
welcher sie sich mit der Erlaubniß der gütigen Monarchin nicht
trennen durfte, in den königlichen Palast über und bezog die für
sie auf das behaglichste hergerichteten Gemächer.

Das Unglück und der Gram hatten die einst so schöne Gräfin
d’Allebille auf das Krankenlager geworfen; unter den Sonnen-—-
strahlen des Glückes, vereint mit der Behandlung eines tüchtigen
Arztes und der sorgsamsten Pflege, erholte sie sich wunderbar schnell
und prangte bald wieder in früherer Frische und Gesundheit.

Auch für den kleinen Raoul sorgte die gütige Monarchin auf
das beste. Sie übergab ihn einer Erziehungsanstalt und ließ ihn,
auf feinen heißen Wunsch, zu einem tüchtigen Offizier heranbilden.

Iduna erblühte täglich lieblicher und ward eine Zierde des
Hofes — der Stern, um den sich Alles drehte. Ihre Bescheiden-
heit und Anmuth, ihr keusches, echt jungfräuliches Wesen, jeglicher
Koketterie bar, gewann ihr selbst die Herzen der Frauen und das will
gewiß viel sagen, bei so viel Liebreiz und Schönheit, welche in den
meisten Fällen weit eher Neid und Mißgunst erregen.

Blumen und Thaudiamanten blieben der Lieblingsschmuck Marie
Antoinettes; sie trug sie mit großer Vorliebe, bis das schöne, anmuthige
Haupt verurtheilt wurde, die schreckliche Dornenkrone zu tragen.

Auch die Damen des Hofes eiferten, wie immer, ihrer schönen
Königin nach, und so verbreitete sich die Mode weiter und weiter, und
wer den Thau nicht mit echten Diamanten herzustellen vermochte,
versuchte es mit nachgeahmten.

Nur Iduna konnte sich niemals entschließen, den von ihr selbst,
wenn auch wider ihren Willen erfundenen Schmuck zu tragen — er
erinnerte sie stets an di: schrecklichste Zeit ihres Lebens, an das ärm-
liche, bitterkalte Dachstübchen und an ihre „gefrorenen Thränen«.

 

Gustav.
Von

A. von Wiritcrfcld.
iNachdruck verboten.)

Wir treten in ein behaglich eingerichtetes Zimmer. Auf dem
großen runden Tische brennt eine Lampe, deren Licht durch den
überhängenden blauen Schleierzgedämpft ist. Ein zweites Lämpchen,
nur für den Nachtgebrauch bestimmt, steht auf dem Gesims des
noch unbenutzten Kamins. Das eigenthümliche Halbdunkel verleiht
dem Gemache und allem, was darinnen ist, etwas Traumhaftes.
Die schweren Möbel scheinen sogar zu schlafen; die übrigen Er-
scheinungen aber, die alten Bäume, die sich schattenhast hinter dem
Fenster hin- und herbewegen, schwarz und dunkelgrau gemalt, sogar
die beiden Frauen, die geschäftig ordnen und hantiren, gleichen
mehr den Bisionen eines Schlummernden, als der klaren Wahr-
nehmung des wachenden Menschen. Der dicke Teppich macht ihren
Schritt unhörbar; alles, was sie in die Hand nehmen und wieder
sortstellen, macht kein Geräusch, sogar die leisen Worte, die sie
sprechen, scheinen nur im Traume gehört zu werden; man sieht die
Lippen sich bewegen, doch man erräth nur, was sie sagen wollen.

»Wo ist denn Hamlet?« murmelte die Aeltere, ein liebes
Matronengesicht, aber jetzt wie von einem Mysterium beschattet.
»Wenn der Herr seinen Hamlet nicht auf dem Tische sähe, würde
er nicht glauben, zu Hause zu fein.“

Dann fand sie das Buch und legte es zu Häupten der
Ehaiselongue.

»Der Herr? .. welcher Herr benn?“ fragte bie Jüngere
mit dem Wegräumen von Spielzeug beschäftigt, »welcher Herr denn?«

»Nun, unser Herr, der Gemahl der gnädigen Frau.« ·
»Wie? . . die gnädige Frau ist also nicht Wittwe?«
»Bewahre Gott!« gab die Alte zurück, »aber Herr von

Schellenberg ist schon so lange fort“.
Dann nahm sie schnell eine Zeitung, sah das Datum nach

und steckte sie schnell in die Tasche.
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,,Weshalb verbergen Sie das Blatt?« fragte die Andere, die
es bemerkt.

»Bom 2. September 1884 — eine Zeitung von gestern —-
das hätte einen schönen Schaden anrichten können. Neue Zeitun-
gen und Briefe dürfen bis auf weiteren Befehl der gnädigen Frau
nicht in dies Zimmer; hat Ihnen das die gnädige Frau nicht
gesagt?« . .

„Rein Wort . . sie hat mir eine Menge geheimnißboller In-
strxctionen gegeben, die ich befolgt, ohne sie zu verstehen, weiter
ni ts.« —-

,,Allerdings, Sie sind ja erst so kurze Zeit hier, da muß
Ihnen vieles dunkel bleiben, was sich vor Jahren zugetragen.«

Die Jüngere schien zu warten, daß die Altere fortfahren sollte;
dadurch entstand eine Pause in dem Gespräche.

Die beiden Frauen bewegten sich wieder hin und her, und
an den Wänden huschten ihre Schatten . . Schatten von Schatten,
möchte man sagen. Endlich konnte es die Jüngere nicht länger er-
tragen, die Neugier ließ ihr keine Ruhe. »Bitte, erzählen Sie
doch«, mahnte sie.

Die Aeltere wollte eben anfangen, als sie eine Frau durch
die Portiere treten sah, ein schönes, bleiches junges Weib im
Morgenanzugez die Andere hatte sie ebenfalls gesehen und setzte
schweigend ihre Arbeit fort.

»Wie traurig Sie aussehen, gnädige Frau, wie Sie zitternl«
wandte sich die Matrone an ihre Herrin; ,,haben Sie doch Muth,
jetzt, wo er jeden Augenblick kommen kann, bedürfen Sie ihn am
meiften.“

»Ich werde ihn haben, wenn es nöthig ist«, sagte sie dann,
sich gewaltsam zusammennehmend. ,,Sind alle meine Anordnungen
befolgt, liebe Holmberg?«

»Jeder ist auf seinem Posten, gnädige Frau, hier sind die
Zeitungen und Briefe, die ich auf den Tisch legen sollte, ganz wie
ehedem . . und die Bücher des Kleinen: die Münchener Bilder-
bogen, Robinson Crusoe . . die Nummer der Norddeutschen All-
gemeinen vom 15. Juli.«

»Gut!« Die Dame wandte sich jetzt an die jüngere Dienstbotin.
»Das Spielzeug des Kindes?«
„unten im Bücherspind, gnädige Frau.«
»Ist Gustav angefleibet?“
Ia wohl, gnädige Frau, ich habe ihn schon um vier Uhr

aufgenommen, er ist im Nebenzimmer mit dem Herrn Doctor.«
»Haben Sie auch nichts vergessen, Lisette? Der schwarze

Sammetanzug?«
»Ganz wie die gnädige Frau befohlen.“
Diese zog ihre Uhr und warf einen Blick darauf.
»Er müßte eigentlich schon hier sein, ich beginne zu fürchten.“
Doch die alte Frau Holmberg wußte zu trösten: die Wege

wären ja jetzt im Herbste so schlecht, und der Herr von Dornblatt
wäre doch bei ihm, der würde schon sorgen, daß Alles recht ge-
schehe . . der wüßte ja ganz genau, daß der gnädige Herr im
Dunkeln ankommen müßte, und es wäre ja erst fünf und der Tag
noch so fern“ . . Hier unterbrach sie sich und trat an das Fenster,
das nach dem Garten ging . . noch kein Schimmer von Morgen-
dämmerung, die alten Bäume just so dunkel wie zuvor. Dann
ließ sie auch das Rouleaux herunter und kam zurück . . die gnä-
dige Frau könnten ganz unbesorgt sein, sowie der gnädige Herr
käme, bliebe in diesem Zimmer nur die Nachtlampe brennen.

Frau von Schellenberg schien beruhigt, sie nickte zufrieden mit
dem bleichen Haupte und schritt dem Nebenzimmer zu.

»So will ich dem Kleinen zum letzten Male feine Lection ge-
ben, dann möge der Allmächtige weiterhelfen-«

»Sie wollten mir erzählen, Frau Holmberg«, erinnerte Li-
sette, als sich die Thüre hinter ihrer Herrin geschlossen.

»Gewiß, Kind!« ist es doch von höchster Wichtigkeit für unser
Werk, daß Sie von Allem Bescheid wissen. Hören Sie also: Vor
zehn Jahren heirathete unsere gnädige Frau den Herrn von Schel-
lenberg. Beide reich und durch wahre Herzensneigung verbunden,
konnten die jungen Leute mit vollem Rechte für glücklich gelten.
Sie lebten wie die Turteltauben miteinander und wurden beliebt
und verehrt in der ganzen Gege.id. Das Erscheinen eines kleinen,
bildschönen Knaben setzte ihrer irdischen Seligkeit die Krone auf.
Eines Tages, es sind nun gerade vier Jahre her, spielte Herr
von Schellenberg mit dem Kleinen aus dem Rasen herum, und die
gnädige Frau sah ihm lächelnd zu. Plötzlich aber brach sie in helle
Thränen aus« Ich stand neben ihr und fragte nach dem Grunde.
»Ach, ich bin zu glücklich«, gab sie zur Antwort, „mein Leben ist
zu schön . . dies Glück erschreckt mich, es scheint mir fast undenk-
bar, daß nicht ein großes Mickgeschick sich in der Stille vorbereiten
sollte. Es war gerade der Geburtstag des kleinen Gustav. Am  nächsten Tage sollte Herr von Schellenberg, nach der Rückkehr von
der Jagd, bei Herrn von Dornblatt, seinem besten Freunde- speisen.

äFortsetzung folth
« .

Prinzessin Vietoria von Preußen, zweite Tochter des Kronprinzen-
paares, welche kürzlich ihren Geburtstag feierte, ist an demselben mit
einer zahlreichen Fülle der herrlichsten Blumenspenden überrascht worden«
Unter denselben verdient«besonders ein ganz eigenartiges Arrangement
erwähnt zu werden. Dasselbe stellt einen Baumstumpf in Manneshöhe
dar, auf dem sich zu der einen Seite ein Riesenfächer aus blauen Blumen
und Marschal Niel-Rosen, auf der- anderen ein mächtiger Schmetterling
aus densen erhebt, welcher sich einem kolossalen Ei zuwendet, welches, aus
lauter rosa Röschen gefertigt, an dem Baumstumpf lehnt. Ueber dem
Ganzen ragt ein Wegweiser mit der Aufschrift: »Die Wa ssiguren gra-
tuliren unterthänigst.« Diese Spende ist ein Geschenk der erren, welche
sbei dem Feste beim Hofmarschal des Kronprinzen, Grafen Radolinski,
gemeinscha tlich mit der Prinzessin in lebenden Blldern aus dem Mikado
mitwirkten (cfr. Nr, 2 d. Ztg.). Unter den übrigen Blumenspenden be-
findet sich ein Riesenkorb vom Prinzen Georg Radziwill, gefüllt mit den
herrlichsten Marschal Mel-Rosen und Flieder· Die Familie des Hekösgs
von Usest hat Körbe mit verschledenfarbi en Rosen übersandt; Graf und
Gräsin Fritz Hohenau vereint mit dem rasen Wilhelm Hohenau einen
mächtigen Korb aus rosa Geflecht mit Rosen und Orchideen, die Familie
des Herzogs von Ratibor einen solchen von dunkelrothen Rosen und
Flieder, Prinz und rinzefsin Reuß XIX. in Charlottenburg einen Korb
der prächtigsten La rancesRosen und Fiteder u. f. w.



Geflügelzttcht im Monat April.

1.

Da gewöhnlich im Monat April die Witterung beginnt, sich immer milder
und angenehmer zu zeigen, so wird es jetzt auch ‚an ber Zeit fe1n,__b1e Kucken,
die bisher noch nicht itis Freie gekommen finb, fleißig hinauszulassen. Wohl

hat dieser Monat viel Lauuenhastes, weshalb man sehr wohl die herrschende
Witterung zu beachten hat. Selbstverständlich ist es sehr vortheilhaft, wenn
man die Kücken anfänglich im dichten Raume zn halten bemuht ist, damitsie
vollständig im Trockenen gehen, aber ebenso wichtig ist es, daß hiermit»nicht
zu lange fortgefahren wird, weil dadurch die Thiere gar zu sehr verzartelt
und damit der Uebergang zum Aufenthalte 1111 Freien erschwert und demzu-
folge auch die Veranlassung zii allerlei Erkaltuiigskrankheiten gegeben wird.
Den Anfang mache 111.111 an einem warmen _1111b trockenen» Tage nnd zwar
lasse man die Küchlein am ersten Tage nur sur wenige Stunden hinaus;
später verlängere man diese Zeit allmalig mit« jedem Tage-» bis man schließ-
lich die jungen Thiere den ganzen Tag nher »im Freien laßt. _

Die Kücken gedeihen am heften, wenn sie einen besonderen Lausplatz haben;
derselbe miiß eiiiestheils genügend groß fe_1n,_be1m b1e Beschrankung auf einen
zu kleinen Raum ist äußerst nachtheilig sur ihre Entwickelung, anderentheils
muß derselbe Schutz gegen harte, trockene Oft- und Nordwinde gewahren und

genügend Sonnenschein haben, da das Sonngilicht sehr zum Gedeiheii und
Wohlbefinden der zarten Thierchen beiträgt.· So unentbehrlich das Sonnen-
licht für das vegetabilische Leben ist und hier zur Bildung odes Blattgruus
beiträgt, fo wichtig ist es auch für die richtige Blutbildung im animalischen
Leben. Dort wie hier erzeugt die Abhaltung des Sonnetilichtes die Chlorosis
oder Bleichsucht. Statt den Kückeneinen zu beschränkten Laufplatz anzuweisen,
bringe man sie lieber mit den alten Hühnern zusammen. Durch Verwendung
von einigen Futterkäfigen, die man sich felbsdleicht herstellen»kann, hat man es
iit der Hand, zu verhüten, daß die alten Hühner das sur die Jungen-be-
stimmte Futter nicht verzehren können Aus alle-Fälle aber wird es unbedingt
richtig sein, die Kücken in einem kleinen Stalle fiir sich ubernachten zii lassen.
Derselbe kann sehr einfach und priiiiitiv eingerichtet sein, da er ja nur sur
die tvariiie Jahreszeit bestimmt ist. Dieser Stall«»datsf»»iibei« nicht mit Sitz-
stattgen versehen sein, und wenn solche da finb, iiiiisseii s»ie,»so lange die Kucken
noch nicht ausstiegen können, fortgenommen werden, weil sich sonsthie Glücke
veranlaßt fühlen möchte, aufzufliegen und den Rücken dann der Schutz iitid
die Wärme für die meistens noch kalten Nächte fehlen würde; zudem ist das
frühe Sitzen auf den Stangen auch nicht für die Kücken zuträglich Indem
Kückenstalle muß Reinlichkeit und Saiiberkeit herrschen ; täglich muß zu diesem
Ende der Fußboden abgefegt iitid etwas trockener Sand hmeingeftreut.werden.
Haben die Kücken einen besonderen Laufplatz, dann darf dase bst das Schuh-
dach nicht fehlen, damit sie zu jeder Zeit gegen Wind und Regen Schutz
finden können; nothwendig ist es auch, daß sie daselbst Asche iiitd Sand zum
Baden vorfinden. Der dein .ii'iicfenftall und bem Schutzdach zunächst gelegene
Theil des Laufplatzes iiinß dick bekiest, der entfernt _gelegeue 11111 Gras be-
wachsen fein, auch Büsche resp. Bäume dürfen nicht fehlen, 11a111e11111c111ftba6
Vorhandensein von Friichtstränchern sehr erwünscht. Der bekieste Theil des
Platzes muß wiederholt mit einer eisener Harke gut durchgerecht werden.

Zu bem schon genannten Kückenfutter treten nun auch die gröberen Korn-
arten hinzu: Weizen und Gerste, indessen muß man fortfahreih viel Buch-
tveizeii zu füttern, welcher der Körpereutwickelung sehr zuträglich ist. D»ie
feineren Säinereieii bagegen, wie Hirse, Kanariensamen n. s. w. fou1n1eu_ 111
Wegfall; dieselben werden auf die Dauer als Kückenfutter zu theiier. Thierische
Nahrung muß dauernd und reichlich verabfolgt werden, besonders »Milch utid
gelochte: Fleisch. Die Kücken lernen jetzt auch auf Jnsecten,» Würmer und
dergleichen Jagd zu machen, und zu diesem Ende ist es gut,_1hnen 1—2mal
frische Erde, besonders gut betvachseiie Grasnarlieii, vorzuwersen. Die Mahl-
zeiten müssen noch täglich viermal verabreicht werben, und zwar muß »die
erste Morgeiiniahlzeit erwärmt sein nnd die letzte Abendmahlzeit aus reich-
lichem Körnersntter bestehen. Das Triiikivasser ist mehrmals täglich zu er-
nenern, und ist es empfehlenswerth, verrostetes Eisen iti dasselbe hineinzulegen.

Hatte man noch im Februar und selbst im März feine Mühe, die er-
forderlichen Brüieriiiiien zu bekommen, so mehrt sich in diesem und den
folgenden Monaten die Zahl der briitlustigeti Hühner beständig, so daß das
Bediirfitiß jetzt iiberreichlich gedeckt ist. Hat man während der ersten Brut-
peiiode nicht die zur Aufzucht erforderliche Anzahl Kücken erhalten, »dann
beginnt man jetzt zum zweiten Male, und diejenigen Thiere, welchentarke
Brutlust zeigen, bevor die Zahl voll ist, erhalten einige wenige Eier, bis das
Brutge«·"chäft wirklich beginnt. Da die Jahreszeit wärnter ist, so muß man jetzt die
Sorgfalt verdoppeln, uin die Glücke von Uiigezieser rein zu halten; die Thiere
müssen deshalb ob dieses recht häufig untersucht werben. Die briitliistigeii
Hühner, für welche man keine Verwendung hat, müssen gezwungen werben,
ihre Briitliift aufzugeben. Solches erreicht man am heften, _wenu man die-
selben einige Tage hindurch mit eineni recht kräftigen Hahn zusammen eiiisperrt
in einen . anni, wo nichts als eine Sitzstange iind der harte Fußboden vor-
handeti ist, so daß sich nirgends eine Stelle vorfindet, die zum Brüten eiii-
ladet.

 

Sobald die Heime sich die Aunäherniig des Hahiies wieder gefallen
läßt, ist dies ein Zeichen, daß die Brütliist vorübergeht; man kann sie alsdann
wieder den übrigen Hiihtierii beigesellen und sie werden in der Regel bald
mit dem Legen beginnen. Andere sperreii brütliistige Hiihiier in einen dunklen
Raum ein nnb lassen sie hungern, indessen ist es räthlich, solche Geivaltiiiittel
thiinlichst zu vermeiden. Verioerflich nnb völlig nutzlos ist das Verfahren,
die Hühner in kaltes Wasser eiiiziitauchen, es kamt ihrer Gesundheit Nachtheil
daraus erwachsen uiid die Briitlust wird nicht beseitigt. Es kann jedoch vor-
kommen, daß eine Heime durch kein Mittel von der Briitliist abziibriiigeii ist,
dieser muß man schließlich ihren Willen lassen. «

Mit der steten Zunahme des Eierlegens und der darnach »ein-
tretenden Briitliist steigert sich die Benutzung der Nester; dieselben itiiisseii
deshalb häufiger, als bisher geschehen ist, gereinigt werben. Zum Ab-
ivafcheii braucht man eine scharfe Seifeiilauge oder Carbolwasser.
Gleichzeitig wird die Nesteinlage erneuert. Das den Nestern ent-
nomitieiie alte Stroh ist so zu beseitigen, daß die Hühner damit nicht in
Berührung kommen. Auch die Reinigung des Hiihnerstalles ist häufiger vor-
zunehmen als friiher. Wenigstens einmal wöchentlich inufz der Diiiiger »fort-
geschafft und alles Holzwerk mit Seifeiilaiige oder Carbolwasser abgewaschen
werben. Eine Geiieralreiiiigiing des ganzen Stalles ist in diesem Monat vor-
zunehmen; dabei werden dann auch die Wände und Decken gestrichen und
zwar am besten mit Schweselkalk. Den Schtvefelkalk bereitet man »sich am
einfachsten selbst, indem man eine Handvoll Schwefelblüthen utid drei Haud-
voll Kalk eine halbe Stunde lang in ehn Liter Wasser kocht; alsdann schöpft
man bie Flüssigkeit ab nnb verwahrt fie in Flaschen aus, während der Boden-
fatz getrocknet und dem Sandbade der Hühner ziigesetzt wird. Ein Theil der
in Flaschen aiifbewahrteii Flüssigkeit und zwei Theile gewöhnlichen Kalks
werden zum Beftreicheii des Hühnerstalles gemischt. Auch der Gefliigelhos
ist durch Fegeii und Ueberharken wiederholt zu reinigen. Atti dietilichsten ist
den Hühiiern ihr Futter in ihrem Gehege hinzustreuen; da es sich dabei nicht
vermeiden läßt, daß dasselbe nicht mit den Exerementen derselben in Be-
rührung kommt und so gerade dieses die Ursache zur Uebertragung und
Weiterverbreitiiiig der efährlichsten Geflügelkrankheiten werden kann, nament-
lich wird dadurch leichtgder Syngamus oder doppelte Luftröhreiiivurni bei den
Hügnern übertragen. Man muß den Thieren das Futterdaher am besten
in rögen geben, und zwar sind Stein- oder Eisentröge die zweckmäßigsten
und vortheilhaftesten, doch müssen diese so geräumig sein, .daß "alle Hühner
Beichzeitig fressen können, denn sonst werden stets» _eimge uberhortheilt.

iese Futtertrö e sowohl wie die Trinkgefäße mussen· täglich gereinigt
werben. Die rinkgefäße stelle man jedoch an eine solche· Stelle, daß
sie nicht von der Sonne beschienen werben, und zweimal täglich stelle man
Ufchcs Wasser hin.

Zum Handel mit Eiern. So häufig wurde schon die Frage des
Unsachgemäßen Eierverkaufs nach Stück, anstatt nach Gewicht behandelt,
und doch nur hier und da ist der Versuch gemacht worden dem Handel
nach Gewicht Eingang u verschaffen, ohne daß derselbe, soweit bekannt,
in weiteren Kreisen si hat einbürgern können. Die Producenten und
insbesondere die Händler müssen in dein an sich, wie von niemandem be-
stritten wird, sachgemäßeren Verfahren keinen Nutzen feben, wenigstens die
Mehrzahl nicht, und die Consumenten finden sich in solchen Dingen, wie
bekannt, sehr schwer oder überhaupt bisher nicht zusammen; andere Gründe
dürften kaum gefunden werden können. Um die An elegenheit wieder ein-
mal in Anregung zu bringen, dazu dürfte die na folgende Mittheilung
aus der ,,Eentralmarkthalle« vom 17. März d. J. nicht unzweckmäßi fein:

,,Der Handel mit Eiern spielt im kleinsten Productenges äfte w e auf
dem Weltmarkte eine bedeutende Rolle uiid·dennoch ist dersel e bis heute
lo wenig geregelt, daß überall wirklich begiundete Klagen über Willkürlichs
keiten und Unzuträglichkeiten laut werden, die mehr auf Ben.-chtheiligung
und Uebervortheilung der Käufer hinauslaufen. Städte wie Leipzig con-
sumiren viele Millionen von Eiern utid doch ist auch selbst hier der

 

 

Käufer vom Verkäufer vollkommen abhängig. Denn nicht nur läßt sich
äußerlich, abgesehen von dir Größe des Eies, ein gutes von einem schlechten
nur sehr schwer unterscheiden, es werden auch die verschiedensten Preise ge-
zahlt. Die Anstrengungen, die jetzt in anderen Städten gemacht werden,
die Eier nach dem Gewichte zu verkaufen, verdienen um so mehr von Er-
folg gekrönt zu werden, da nur so das Publikum vor Willkür geschützt ist.
Der Geflügelzuchtverein der Provinz Hannover hat durch eine ziffermäßig
zusammengestellte Berechnung nachgewiesen. welche Differenzen sich gerade
bii den Eiern an Gewichtsvergleichen ergeben: ein großes Ei wiegt durch-
schnittlich 75, ein mittleres 60, eines der kleinsten 48 Gramm. Hieraus
erhellt, daß das Schock (60 Stück) große Eier 4500 Gr., iines der-
gleichen kleine 3600 Gr. und kleinste 2880 Gr. wiegen. Ein Schock große
Eier wiegt also 900 Gr. mehr als mittlere, oder, wenn wir das Gewichts-
nianko stückweife ausdrücken, es fehlen im Verhältnisse zu einem Schock
großer Eier 15 Stück und ebenso ist die gleiche Anzahl Eier um
16—20 Gr. oder 331X4 Stück minderwerihig Gilt nun das Schock großer
Eier 3 Mk., so müßte die Mittelfoiste 2,40 Mk. und die kleinste 1,92 Mk.
kosten; zieht mannun noch das Gewicht der Schalen in Betracht, so er-
giebt sich zunächst, daß die Schale eines Eies von 75 Gr. 7,4, also eines
Schockes von 4500 Gr. 444 Gr. Durchschnittsgewicht hat; daß ferner ein
Ei zu 60 Gr. 7,2, also ein Quantum von 4500 Gr. 600 Gr. Schale,
und daß endlich das Ei von 48 Gr. Gewicht 9,9, demnach 4500 Gr.
dieser Sorte 650 Gr. Schalengetvicht haben. Hiernach stellt sich bei den
drei Qualitäten eine Differenz des Schalengewichtes von 150 Gr. oder
21/2 Stück bezw. 260 Gr. oder 4 Stück heraus. Nach diesen Vergleichun-
gen wird also immer beim Stückverkauf an einem Schock der mittleren
Größe neben dem vorher berechneten Verlust von 15 Stück noch ein aus
dem Schalengewicht xch ergebendes Manko von 21,-2 Stück und an einem
Schock der kleineren orte außer dem Abgang von 331X4 Stück noch ein
Verlust von 4 Stück anzunehmen fein. Mit anderen Worten: um das-
selbe Jnhaltsquantum zu erzielen, das ein Schock großer Eier darstellt,
bedarf es 771/2 Stück niittlerer und 873X4 Stück kleinerer Eier. Eines
weiteren Beweises für die Benachtheiligungen, welchen das Publikum aus-
gesetzt ist. bedarf es sicher nicht, und wäre zu wünschen, daß dem Uebel-
ftande je eher desto lieber abgeholfen würde.«

Mästnng junger Tauben. Die jungen Tauben werden, sobald sie
drei Wochen alt sind und Federn zu bekommen anfangen, in einen Korb
gesetzt, welcher das Licht ausschließt, jedoch der Luft Zutritt gestattet. Hier
füttert man sie dreimal täglich in Zwischenräuinen von 5 Stunden mit ge-
kochten, lauwarmen Maiskötnern, wobei man ihnen den Schnabel öffnet und
nacheinander 30-—40 Körner in den Schlund stopft. Bei diesem Verfahren
erhält man bereits nach 10——12 Tagen Thiere, die an Zartheit und Schmuck-
haftigkeit nichts zu wünschen übrig lassen.

 

Zur richtigen Pflege einer Parkanlagc gehört unter anderen im
Frühjahre vorzunehmenden Arbeiten auch das Entfernen der Raupennefter
von den Bäumen. Es pflegen alljährlich zu Ende des Sommers verschie-
dene kleinere Nachtschiuetterlingsarten ihre Eier an die äußersten Spitzen
der Eichenzweige abzusetzen, welche von der Mutter zum Schutze gegen
Witteruiigseinflüsse mit einem dichten silzartigen Gewebe umgeben und mit
einer Unihülluiig aus einigen zufamniengesponncnen Blättern versehen wer-
den. Jn dieser Weise überdauern die Eier die stärkste Winterkälte ohne
Nachtheil, die Jungen fchlüpfeii gegen das Frühjahr aus, verlassen die
Nester, sobald milde Witterung eintritt und gehen ihrer, aus dem jungen
Laub bestehenden Nahrung nach. Da ein solches Nest wohl oft hundert
und mehr Eier enthält, fo fallen der Gefräßigkeit einer solchen Raupen-
fauiilie leicht die sämmtlichen Blätter der betreffenden Bäume in kurzer
Zeit zum Opfer, daß diese kahl wie im Spätherbste stehen. Außerdem ver-
ursacht die lange Behaarung der Raupen beim Menschen Jucken und bei
besonders empfindlichen Personen sogar leichte Anfchwellungen der Haut.
Um dieser Ealamität vorzubeugen, ist es erforderlich, die Nester zu ent-
fernen und mit der darin befindlichen Brut zu vernichten, bevor diese aus-
wandert. Handelt es sich dabei um besonders hohe Bäume, so ist diese
Arbeit einesehr schwierige und gefahrvolle. Sie wird in der Weise aus-
geführt, daß ein Mann die in Betracht kommenden Bäume besteigt und
mittelst eines an einer langen Stange befestigten scheerenartigen Instru-
mentes, welches durch eine Zugleine bewegt wird, diejenigen äußersten
Zweige abfchneidet, welche mit Raupennesterri besetzt finb.

Alte Johannisbccrstriiucher zu verbessern. Vor zwei Jahren, schreibt
ein Fachmann dem »Amerik. Agriculturis«, kaut ich in den Besitz eines
alten Gartens. An der einen Seite stand eine Reihe verkrüppelter Johannis-
beersträucher, die fast von dein sie umgebenden Gras und Unkraut erstickt
waren. Die Blätter wimnielten von Raupen und sie boten ein jämmer-
liches Aussehen. Anfänglich wollte ich sie ausgraben, eine Untersuchung der
Wurzeln überzeugte mich jedoch, daß sie verhältnißmäßig gesund waren, und
ich eutschloß mich, dieselben zu befchneiden. Jch ließ den Boden umgraben,
so daß der Rasen bedeckt wurde, breitete eine gute Schicht Dünger aus
und grub davon rings um jede Pflanze ein; dann schnitt ich alle Zweige
ab. Sehr bald trieben neue Schößlinge, ich wählte mehrere, bie mir bie
kräftigsten schienen und unterdrückte alle anderen durch Abkneipen. Sie
wuchsen prächtig empor. Jch ließ die Hühner zwischen den Sträuchern
herumlaufen, sie erwiesen sich als wirksame Raupenvertilger. Jm Herbste
machte ich eine Streu um jede Pflanze, und im nächsten rühling grub
ich dieselbe ein und warf noch eine Partie Erde aus dem olzhofe dazu.
Die Sträucher haben merkwürdig reich geblüht und waren später schwer
mit Früchten besetzt.

Vertilgung der Schnecken. Besonders in Geniiifegärten richten die
Schnecken häufig bedeutenden Schaden an. Nach der »Deutschen Gärtner-
Zeituiig« kann man sich leicht auf folgende Weise von dieser Plage befreien:
Es wetdin flachgekrümnite Rindenftöcke in Braunbier getaucht, oder man
nimmt Kohlblätter und bestreicht diese unterseits mit ranziger Butter.
Diese Fangemittel werden dahin gelegt, wo die Schnecken besonders Schaden
anrichten. J den Morgen wird man dann eine große Versammlung von
Schnecken unter den Kohlblättern bezw. Rindenstückeii beisammen finden,
so daß diese Thiere in kurzer Zeit weggefangen werden können.

Um frühzeitig große Ztoicbelii zu erziehen thut man gut, den
Samen recht zeitig auf ein mäßig warmes Mistbeet auszufäen. Hierauf
lüfte man die Pflanzen oft und reichlich, hebe dieselben aus, nachdem 'fie
das dritte Blatt erhalten haben, beschneide sie etwas an Wurzeln und
Blättern und pflanze sie auf ein frisch bereitetes Beet so tief, als sie vor-
her gestanden haben, mit 10 Eentimeter Abstand in 15 Eentimeter von
einander entfernten Reihen, gieße sie an und bewäfsere fie, wenn erforder-
lich, auch späterhin.

Als für Landstraßen, Saudbodcn und rauhe Lagert besonders ge-
eignete Acpfclforten empfiehlt Bertog in Meißen in der ,,Dentschen
Gartenzeitung« die folgenden:

Erstens für Landstraßen und freie Flächen: a) mit hoher Krone:
Alantapfel, Großer rheiiiischer Bohnapfel, Eiserapsel, Goldzeugapsel, Grün-
ling von Rhode Island, Königlicher Kurzstieh Winter-Goldparmäne, Deut-
scher Goldpepping, Parkers Peppiiag Baumatiiis Reinette, Große Casfeler
Reinette, Champagner Reinette, Tandsberger Reinette, Miiseat Reinette
Winter-Qiiittenapfel «

· b) mit breiter Krone: Boikenapsel, Daiiziger Kantapfel, London Pep-
hing, Rambour-Papeleu, Harberts Reinette, Pariser RauiboiirsReiiiette,
Gelber Edelapsel, Tiefblüthe, Grüiier Stettiner.

Zweitens für Sandboden: Gelbe Belleflenr, Charlamowskh, Winter-
Goldparmäne, Scharlachrothe Goldparmäne, Goldreinette von Blenheim,
Alexanderapfeh Prinzenapfel, London Pepping, Ramrour-Papeleu, Karme-
hier-Reinette, Gaesdonker Reinette, Gelber Richard, Calvil St. Saueur,
Winter-Quittenapfel.

Drittens für rauhe Gebirgslagen: Alexanderaäfeh Großer rheiiiifcher
Bohnapfel Boikenapfel, Geflammter Kardinal, harlamowskh, Rother
Cousmot, Gelber Edelapsel, Eiserapsel, Ribstoii Pepping, Prinzenapfel,
Rambour- apeleu, Große Caseler Reinette, Gaesdonker Reinette, Muscat-
Reinette, berdiecks Reinette, Tangdons Sondersgleichen, Grüner iind rather
Stettiner, Tiefblüthe.

Kleincrcs und größeres KartoffelEaatgnn Die »Landw. Jahr-
bücher« enthalten eine längere Abhandlung von Prok. sireusler über das
Wachsthum der Kartoffelpflanze bei kleinerem und grö erem Saatgute, der
wir Folgendes entnehmen: Die Reserveftoffe des größeren Saat iites halten
länger vor als die des kleinen. Die Pflänzchen des größeren beaupten auch
schon vor Beginn ihres Wachsthumes sehr entschieden das liebergemicht über

I

 
 

die Pflänzchen des kleineren Saatgutes. Die fchtvächlichen Pflänzchen des
le teren scheinen der Kartoffelkrankheit in ftärkerein Maße unterworfen zu
fe1n. chs ist deshalb zu empfehlen, zur Saat keine kleinen Knollen zu
vertveu en.

Gnrken am Spalictx Fast ar nicht wird beachtet, daß die Giirke eine
raiikende Pflanze ist. Obwohl es Hch nun jeder Gärtner stets zum Grundsatze
nehmen sollte, jede Pflanze ihrer Natur nach zu behanbeln, so wird doch,
wie die ,,Allg. Ztg. für Land- und Forstwirthe« hervorhebt, bei der üblichen
Gurkencultur darauf keine Rücksicht genommen. Ueberdies ist der Ertrag
viel reichlicher, wenn man Giirkeii an einem Spalier von leichten Pfählen
oder an freistehenden Bohiieiistaiigen zieht. Man achte darauf, die Ranke
stets von rechts nach links um die Pfähle oder Stangen zu winden und sie
mit Bast leicht anzubiitdeu. Auch Mauern, namentlich die Seiten nach Ost
oder Siidost gelegen, eignen sich ganz vorzüglich, itm an denselben Spaliere
mit Gurken zu bepflanzen. Man wähle aber nur solche Mauerseiteu, wo Luft
unb Sonne freien Zutritt haben. Wenn die Pflanzen zu sehr geschützt
stehen, entwickelt sich gern die rothe Spinne. Ein Gurkenspalier fieht gar
nicht übel aus.

Wcifzcr Mangold als Spinat. Robert Engelhardt in Erfurt schreibt
hierüber in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung: Man trifft den weißen
Mangold viel zu selten angebaut, obgleich die Blätter und Blattstiele ein
angenehm schmeckendes Gemüse abgeben; es kann dieses, von den Stielen
bereitet, dem Spargel an die Seite gestellt werden. Jedoch auch die
Blätter geben, wie Spinat verwendet, ein ganz vorzügliches Gericht. st
vorigen Souimer hatte ich nach langer Zeit wieder einmal Gelegenheit,
auf den Märkten in Süddeutschland und am Rhein diese alte bekannte
Pflanze häufiger anzutreffen und ir Coblenz wurde mir auch noch die
Möglichkeit gegeben, dieselbe zu verspeisen. lieber die Zubereitung kann
ich leider nichts mittheileii, doch glaube ich, daß diese nicht wesentlich von
der des gewöhnlichen Spinats abweicht. Ebenso dürfte die Kochbehandlung
der Blattstiele in ähnlicher Weise wie beim Rhabarber oder Spargel vor-
zunehmen fein. — Die Eultur ist nicht schwierig. Man säet den Samen
etwa Mitte April weitläufig 2 — 3 Etm. tief aus. Die Pflanzen müssen
aber schon etwas stark und wenigstens 6 Wochen alt sein, bevor man fie
auf 50—60 Ctm. Entfernung aussetzt. Jn trockenem, giitgedüngtem
Boden und bei fleißigem Begießen erzielt man Blattrippeii bis zu
3 Finger breit. Die Benutzung kann dann im Juli erfolgen. Wenn
man den Mangold jedoch nur als Spinat-Gemüse verwenden will, so kann
man den Samen auch zu Anfang Mai in Reihen aussäen, worauf nach
etwa 6 Wochen die Benutzung der Blätter ‚erfolgen kann. — Man
cultivirt verschiedene sllbarten, von denen die mit zarten silberweifen
Stielen und Rippen für den Küchengebrauch die beliebtesten finb.
 

Abgcrahmte Milch zur niillicriiiast. Die abgerahmte, nicht sauer
gewordene Milch kann mit Vortheil zur Kälbermast Ibenutzt werden; es
muß das junge Kalb erst einige Tage reine Mutterniilch erhalten und hat
man bei oder von dieser nach und nach zur ,,Magermilchfütterung« über-
angehen. Nach H. Backhausen bekommt das Kalb in den ersten Tagen
frische, süße Milch, welche, wenn von Altuiilchkühen gewonnen, zum vierten
Theil mit Wasser verdünnt wird, dann abgerahmte, stets auf 340 C. (270 R.)
erwärmte. Zuerst wird etwa ein bis zwei Tage lang dem Kalbe Milch
gereicht, von welcher der Rahm nach zwölfftiindigem Steheii der Milch ab-
genommen ist, dann sogen. achtzehiistündige, und allmählich wird dazu über-
gegangen, bem Kalbe Milch zu geben, die vierundzwanzig bis dreißig Stun-
den zum Abfahnen gestanden hat. Das Kalb muß immer vollständig ge-
sättigt, darf jedoch nicht überfüttert werden. Dreimal am Tage wird ihm
seine Portion, die sich allmählich steigert, zur bestimmten Zeit zugemesfen.
Einigemal wöchentlich etwas Salz und noch öfter trockener Sand aus der
Hand vorsichtig eingegeben, ift bem Kalbe Bedürfniß —- Die tägliche Milch-
portion kann bis 24 Liter gesteigert werden. Von vornherein kann man
auf einen Mangel an Fett in der Station schließen und einen Zusatz von
Fett als rathfam erachten. Ein solcher hat sich in Form von LiinsamensI
fchleim bewährt. Auch kann man mit Vortheil kleine Gaben Rüböl zusetzen.

Fleisch alter niihc zart zu machen. Eine Hausfrau theilt in der
,,Landw. Zig. für Westf. u. L.« nachstehende Wahrnehmung mit: Unsere
diesjährige Schlachtkuh hatte das refpeetable Alter von 19 Jahren! Als
vorzügliche Milchkuh hatte sie es so hoch gebracht. Obschon sie iiiben
letzten drei Jahren nicht gekaldt, gab sie doch ununterbrochen ein reichliches
Quantum Milch. Schließlich mußte sie das Los aller erischen theilen,
und wurde zur Schlachtkuh beftimmt. Angenehme Aussichten für eine
Hausfrau, ihre Küche für den ganzen Winter mit zäheni, vielleicht unge-
nießbareni Fleisch versorgt zu sehen! Am Morgen vor dem Schltichttage
ließ ich ihr daher 1 Liter Essig eingeben, weil ich einmal irgendwo ge-
hört, das Fleisch eines alten Thieres verliere dadurch die lederartige
Zähigkeit. Und das Resultat ? Jn 2——21-2 Stunden ist das Fleisch voll-
kommen gar! Ja Essig gelegt und als Sauerfleifch zubereitet, ist es nicht
von dem eines dreijährigen Rindes zu unterscheiden. Jst nun dem Mittel
wirklich solcher Erfolg zuzuschreiben? Dem Landmanne würde es will-
kommen sein, denn fo viel prima Waare er auch ausziehen mag, das
Schlechteste muß er doch immer sür sich behalten.
 

Die Auster, in Deutschland noch ein Vorrecht wohlhabender Fein-
schmecker, ist in Frankreich längst zum Gemeingut aller Bevölkerungs-
schichten geworben. Jn den ärmsten Arbeitervierteln von Paris find täglich
große Vorräthe zum Verkauf aufgehäuft und der Verzehr stellt sich gleich
in den ärmeren wie in den vornehmeren Theilen der Stadt. Laut einigen
jüngst veröffentlichten statistischen Mittheilungeu hat das Ergebniß der
Austernbänke an den französischen Küsten im Jahre 1885 nicht weniger als
600 Millionen Stück betragen; von Arearlion alleiii sind 236 Millionen
geliefert worden, vom Bafsin von Aurav 70 Millionen. Jn befremdlichem
Gegensatze zu diesem Wachsthum der Hervorbringung und des Verkehrs
steht der stetig zunehmende Nothstand der Züchter, ein Rothstand, der schon
viele große Aufternhäufer zur Einstellung der Arbeit bewogen hat. Die
Verfandtkosten und die städtischen Verzehrungssteuern nehmen den besten
Theil des Gewinnes hinweg; diese sind in Paris so bedeutend, daß für die
Austern von Aurah der Preis fiai von 9 res. für das Tausend auf
50 Fres. in den Hallen von Paris steigert. as Ausland setzt der Aus-
fuhr der französischen Austern unüberwindliche Wehren entgegen: Deutsch-
land, Oefterreich-Ungarn, Rußland Zölle von 25—62 Fres. pro 100 Kilogr.;
Holland hat die Einfuhr ganz verboten.

Essig als Heilmittel. Als Hausmittel ist der Essig von großem Singen.
Mit Zuckerwasser gemischt, giebt er ein erfrischendes Geträiik bei fieberhaften
Krankheiten. Verdiiiititer Essig, mit etwas rothem Pfeffer oder Salz ge-
mischt, ist ein gutes Giirgelntittel bei wehem Halse. Essigwaschungeii bei
hitzigen Fiebern wirken kiihleiid und erfrischend, auch sind dieselben bei
Nachtschweiß zu empfehlen. Essigiiberschläge bei Kopfschmerzen und Essig-
waschungen bei Ohnmachten sind allgemein gebräuchlich. Essig, auf eine
heiße Platte gegossen, wird als illäucherimgsmittel bei iibleii Gerücheii an-
gewendet. Als thftir wirkt der Essig ableitend auf ben Darmkanal, auch
vertilgt er die Fadenwüriner. Als Einspritzung bei Bliitflüfseii nnb als
Umschlag bei Schiiitttvuiiden wirkt er blutstillend. Essigwaschungen sind ein
Vorbeugungsmittel gegen Aiifliegen. Neuerdings wird Essig mit etwas Salz,
einen Theelöffel voll viermal des Tages genommen, als sicheres Mittel gegen
chroiiischen Durchfall empfohlen. Ebenso ist der Essig ein Geszeninittel bei
Vergiftuii en durch Akalieii, Lange u. s. w, sowie auch 'bei ergiftnugen
durch 11a otifche Gifte.

Von den abgetragcnen Tnchanzügen der Herren kann man manch
gutes Kleidun sstück für die Kinder anfertigen. Das Tuch reinigt man
auf folgende eile: 1 Loth Tabak und 2 Pfd. Wasser werden einmal mit
einander ausgekocht. Jn diese Brühe tau t man eine steife Bürste und
bürstet das Tuch nach dem Strich. Der rfolg ist ein vorzüglichen

Möbel 0011 Fliegen- und anderem Schmutz zu reinigen. Man
macht von gewöhnlichen zart eriebener störte, mit Salat- oder Oliven-
Oel vermif t, einen dünnen ei ,taucht ungefähr eigroße Baumwollwatte
hinein UUD reibt die Lack- oder oliturmöbel damit ab, bis aller Fliegen-
schMUb aufgeweicht ist. Dann wird mit reinen Wollentüchern blank ge-
rieben. Schnißerei und Dreharbeit benöthigen für Vertiefungen weiche
Bürstchen, auch kann man bei letzteren die Zipfel vom Lappen durchziehen.
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